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Zum Geleit 
 

 

 

Liebe Mitglieder und Freunde der IAS, 
 

vor mehr als zehn Jahren, am 18. April 1999, 
wurde die IAS von einer kleinen Schar engagierter 
Amateurastronomen gegründet. Heute ist sie ein 
stattlicher Verein mit über achtzig Mitgliedern, der 
an einem der besten Plätze der Welt zwei Stern-
warten betreibt. Die eine auf Hakos ist voll betriebs-
fähig und mit hervorragenden Instrumenten und 
Einrichtungen ausgestattet. Die andere auf dem 
Gamsberg wird in Kürze das größte Amateurtele-
skop im südlichen Afrika, vielleicht auch in ganz Af-
rika beherbergen.  

Der Weg dahin war nicht ganz einfach und kei-
neswegs geradlinig. Er ist auch noch nicht zu Ende, 
so wie wahrscheinlich der Ausbau jeder Sternwarte 
nie zu Ende ist. 

Am Anfang stand der Traum vom Gamsberg und 
die Entscheidung des Max-Planck-Instituts für As-
tronomie, diesen hervorragenden Platz, den das In-
stitut aus politischen Gründen nicht selbst nutzen 
konnte, bis zu einer künftigen Eigennutzung qualifi-
zierten Amateuren zugänglich zu machen. 

Das Ziel war damit gegeben. Über den Weg dort-
hin gingen die Meinungen bald auseinander. Aus 
heutiger Sicht war es sicher richtig, den Weg zum 
Gamsberg über eine Basisstation auf der Farm Ha-
kos zu wählen. Durch die bestehende Infrastruktur, 
durch Spenden und massiven Arbeitseinsatz von 
Mitgliedern und nicht zuletzt durch die tatkräftige 
Hilfe der Hakosmannschaft konnten in kürzester 
Zeit Beobachtungsmöglichkeiten geschaffen wer-
den, die die Reise zur IAS-Sternwarte astronomisch 
lohnend machten. Von Hakos aus konnte man dann 
nach und nach den Gamsberg erkunden, Infrastruk-
tur schaffen, die Aufstellung des großen 70-cm-Te-
leskops vorbereiten, aber daneben auch die Station 
Hakos immer komfortabler ausbauen. Hakos bleibt 
auch als Standort erhalten, wenn bei einer künftigen 
Eigennutzung des Gamsbergs durch die MPG dort 
kein Platz mehr für die IAS sein sollte.  

Es ist nicht einfach, von Deutschland aus eine 
Sternwarte in Namibia zu bauen und zu betreiben.  
Schon die hohen Reisekosten schränken die Be-
suchs- und Aufbaumöglichkeiten stark ein. Alles 
was nicht vorhanden ist, muss im 130 km entfernten 
Windhoek beschafft werden oder steht erst bei der 
nächsten Reise, vielleicht erst im nächsten Jahr zur 
Verfügung. Dieselben Probleme stellen sich bei der 
laufenden Wartung und Reparatur der vorhandenen 
Anlagen. Komplizierte Hightech und technische 
Spielereien verbieten sich da von selbst. Wichtig 
sind robuste Standardtechnik mit hoher Zuverläs-

sigkeit, Redundanz und minimalem Wartungsauf-
wand. Keine Kompromisse sollen dagegen in der 
Qualität von Optik und Mechanik eingegangen wer-
den.  

Dies ist auf Hakos heute erreicht. In den Neu-
mondzeiten der Hauptsaison und auch schon au-
ßerhalb dieser begehrten Zeiten sind stets IAS-Mit-
glieder auf Hakos anzutreffen. Unser derzeitiges 
Spitzeninstrument, das 50-cm-Cassegrain von Phi-
lipp Keller, ist nahezu auf zwei Jahre im Voraus 
ausgebucht. Ein langbrennweitiger 40-cm-Casse-
grain, ein weiterer 50-cm-Astrograf und nicht zuletzt 
das 70-cm-Teleskop auf dem Gamsberg werden ab 
2010 für Entlastung sorgen.  

In dieser Festschrift ist zusammengestellt, wie es 
zur Gründung des Vereins kam, wie der Aufbau 
vonstatten ging und was in der Zwischenzeit auf 
Hakos und auf dem Gamsberg bereits geleistet wur-
de. Besonders die später eingetretenen Mitglieder, 
die diese Entwicklung nur noch zum Teil oder gar 
nicht mitgemacht haben, können damit nachvollzie-
hen, unter welchen Schwierigkeiten und Problemen 
das heute Bestehende geschaffen wurde. Vielleicht 
werden dann auch kleine Mängel, die unter diesen 
Umständen unvermeidbar sind, mit etwas anderen 
Augen gesehen.  

An dieser Stelle möchte ich nochmals allen dan-
ken, die zur Realisierung dieses großartigen Projek-
tes beigetragen haben. Zu allererst der Max-Planck-
Gesellschaft und dem Max-Planck-Institut für Astro-
nomie, die durch Bereitstellung des Gamsbergge-
ländes und der Grundausrüstung für das 70-cm-Te-
leskops die Weichen gestellt haben, dem Institut für 
Astronomie und Astrophysik in Tübingen (IAAT) für 
die Überlassung des 40-cm-Cassegrain-Teleskops, 
Walter Straube, seiner Familie und seinen Mitarbei-
tern, die durch Bereitstellung des Geländes auf Ha-
kos und durch tätige Mithilfe den Aufbau auf Hakos 
ermöglichten und nicht zuletzt allen Mitgliedern und 
Freunden der IAS, die durch selbstlosen Arbeitsein-
satz und beträchtliche Sach- und Geldspenden die 
IAS-Sternwarten in Namibia aufgebaut haben und 
für die weitere Nutzung erhalten. 

Nicht zuletzt gilt mein besonderer Dank auch al-
len Bild- und Textautoren dieser Schrift, ohne deren 
Beiträge diese Zehnjahres-Chronik unseres Vereins 
nicht möglich gewesen wäre.  

 

Werner Roßnagel 
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Grußwort 
 
 

Es gibt Amateursternwarten, die diesen 
Namen kaum zu Recht tragen, da sie ei-
gentlich professionell arbeiten. In ihrer Am-
bition, von einem der besten Plätze der 
Welt zu beobachten und Himmelsaufnah-
men mit 'state-of-the-art' Teleskopen und 
Kameras zu machen, gehört die Internatio-
nale Amateursternwarte eigentlich in diese 
Kategorie.  

 
Die IAS ist aber eine Amateursternwarte 

im besten Sinne, da sie allein aus Liebe zur 
Sache, den Wundern am Sternenhimmel, 
von ihren Mitgliedern mit enormem Enga-
gement und Sachverstand vorangetrieben 
wird. Das MPI für Astronomie ist seit 10 
Jahren eng mit der IAS verbunden, sowohl 
durch die Überlassung nicht mehr benö-
tigter Teleskopteile als auch durch die Nut-

zung des Gamsberges in Namibia durch 
die IAS. Dieser Berg war einst von der 
Max-Planck-Gesellschaft erworben wor-
den, um dort eine große Sternwarte für  
den Südhimmel aufzubauen, was sich nicht 
verwirklichen ließ. Es ist schön zu sehen, 
dass jetzt endlich Himmelsbeobachtungen 
und -aufnahmen von höchster Qualität auf 
dem Gamsberg gemacht werden. 

 
Ich gratuliere der IAS zu ihrem zehnjäh-

rigen Bestehen und wünsche ihr weiterhin 
große Freude und Erfolge, auch mit ihrem 
neuen Teleskop. 

  
 
Prof. Dr. Hans-Walter Rix  
Direktor  
Max-Planck-Institut für Astronomie 
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I. Wie es dazu kam 



 

2 

 

 

 

er Verein ĂInternationale Amateursternwarteñ 

besteht nun seit zehn Jahren. Die Vorgeschichte 

reicht aber viel weiter zurück. Bereits 1970 er-

warb die Max-Planck-Gesellschaft den Gamsberg in Na-

mibia, um sich diesen hervorragenden Standort für die 

geplante Südsternwarte zu sichern. Die Überlegungen, 

die hierzu geführt haben, schildert Prof. Dr. Hans Elsäs-

ser in dem Beitrag ĂAstronomie auf der S¿dhalbkugelñ, 

der seinem 1985 erschienenen Buch ĂWeltall im Wan-

delñ entnommen ist. Wie politische Gründe diesen Plan 

vereitelten, zeigt sein zweiter Beitrag ĂGamsberg ï was 

nun?ñ in der Zeitschrift ĂSterne und Weltraumñ im Jahr 

2000.  

Ein Anstoß, diesen somit brachliegenden Platz bis zu 

einer späteren Nutzung engagierten Amateurastronomen 

zugänglich zu machen, kam von K.-L. Bath mit einem 

Schreiben an die Redaktion der vom MPIA herausgege-

benen Zeitschrift ĂSterne und Weltraumñ. Die Anregung 

fiel auf fruchtbaren Boden. Wenig später wandte sich 

Thorsten Neckel mit einem Rundschreiben an eine Reihe 

ihm bekannter Amateurastronomen. K.-L. Bath lud zu ei-

nem ersten Treffen ein, was dann letztlich zur Gründung 

der IAS am 18.04.1999 führte, mit Thorsten Neckel als 

erstem Vorsitzenden dieses Vereins. 

 

 

 

 

 

D 

 

Abb. I.1  Sternwarte der IAS auf der Farm Hakosim Jahr 2009 
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Astronomie auf der Südhalbkugel 
Von Hans Elsässer 

 

Im Bereich der südlichen Subtropen gibt es drei Re-

gionen, die sich durch besonders niedere Bewölkung aus-

zeichnen. Das sind die südamerikanische Atacama-Wüste 

im Küstenvorland der Hochanden, die westlichen 

Ausläufer der südafrikanischen Kalahari-Wüste und 

Zentralaustralien. 

Die klimatisch begünstigte 

Zone im Inneren Australiens 

kommt für ein Observatorium 

kaum ernsthaft in Betracht. Sie 

ist einmal wenig erschlossen, 

zum Andern fehlt es an ausrei-

chend hohen Bergen. Die austra-

lischen Alpen mit Gipfeln über 

2000 m liegen am Südostrand in 

einer Region mit höherer Bewöl-

kung. Hinzu kommt die große 

Entfernung und der dementspre-

chend hohe Zeit- und Kosten-

aufwand für Reisen. In Chile, am 

südlichen Ende der Atacama, 

etwa 600 km nördlich von San-

tiago, sind in neuerer Zeit meh-

rere größere amerikanische Ob-

servatorien und die Europäische 

Südsternwarte (ESO) entstanden, 

und es schien naheliegend, auch 

die Südhalbkugelsternwarte des 

MPI für Astronomie dort zu er-

richten. 

Eine Konzentration fast aller 

größeren Observatorien der Südhalbkugel in Chile ist 

aber wohl kaum die optimale Lösung. Abgesehen von 

politischen Gesichtspunkten gibt es allein aus astronomi-

scher Sicht eine Reihe von Argumenten, die für eine 

gleichmäßigere Verteilung in geographischer Länge 

sprechen. Bewölkte Nächte sollten nicht mehrere Obser-

vatorien simultan behindern. Differenzierung in geogra-

phischer Länge entkoppelt aber nicht nur die Beobach-

tungsklimata, sondern ermöglicht auch wegen der Zeit-

verschiebung eine wesentlich bessere Überwachung va-

riabler Objekte. Für die Beobachtung von Quasaren, Pul-

saren und anderer schnell veränderlicher Himmelskörper 

ist das ohne Frage von Interesse. Wir dachten deshalb an 

einen Standort im südlichen Afrika. Für einen solchen 

spricht zudem die kleinere Entfernung von Europa, bei 

geringeren Kosten ist er schneller erreichbar. 

Wetterdaten zeigen sofort, dass dort in erster Linie das 

ehemalige Deutsch-Südwestafrika (Namibia), die Gegend 

um und südlich von Windhuk, in Frage kommt. Der Jah-

resgang der dortigen Bewölkung mit der günstigen Sai-

son von April bis Oktober, während des Südwinters mit 

den langen Nächten, ist gerade komplementär zu dem der 

chilenischen Region, wo sich ESO befindet. Das ist ein 

weiterer positiver Aspekt, weil so, in Kombination mit 

der europäischen Sternwarte in Chile, das ganze Jahr 

über hervorragende Bedingungen gegeben wären. Auf La 

Silla, dem ESO-Berg, beläuft sich die jährliche Anzahl 

photometrischer Nächte ï diese sind mindestens sechs 

Stunden wolkenlos ï im Mittel auf 220. In Südwestafrika 

sind es nach unserer Erfahrung nicht weniger. 

Als besonders attraktiv erschien uns der 2350 m hohe 

Gamsberg, ein 120 km südwestlich von Windhuk liegen-

der Tafelberg am Rande der Namib-Wüste. Von Wind-

huk aus, das einen großen Flughafen hat, ist er über eine 

der Hauptstraßen zur Küste in zwei Stunden zu erreichen. 

Sein Plateau ist 2.5 km lang, stellenweise fast l km breit 

und umfasst eine Fläche von 240 ha; nach Osten erhebt er 

sich 500 m über die Umgebung. Nach Westen, zum At-

lantik hin, ist der Höhenunterschied wesentlich größer 

(Abb. I.2). Dass es sich um eine hervorragend geeignete 

Stelle handelt, war sehr schnell klar, und deshalb ein na-

heliegender Wunsch, sie durch Kauf zu sichern, nicht 

zuletzt um zu befürchtenden Spekulationen von vornhe-

rein einen Riegel vorzuschieben. Da die Hochfläche für 

die Viehzucht kaum genutzt werden konnte, wurden wir, 

dank der Vermittlung von Herrn Cranz, dem Farmer vom 

benachbarten Göllschau, mit dem Besitzer rasch handels-

einig, und so ging der Gamsberg 1970 für einen Quad-

ratmeterpreis von 0,5 Pfennig in den Besitz der Max-

Planck-Gesellschaft über. Eine halsbrecherische »Pad«, 

die teuerer wurde als der ganze Berg, macht es heute 

möglich, mit Hilfe geländegängiger Fahrzeuge sein Pla-

teau zu erklimmen. Bis die Zufahrt fertig war, hauste 

Thorsten Neckel unter primitivsten Umständen über viele 

Monate auf dem Berg und gewann unter großen Mühen 

die ersten Daten. 

Die Testbeobachtungen erbrachten exzellente Resul-

tate. Die aus den Messungen folgende hohe Reinheit der 

Atmosphäre kommt auch in den enormen horizontalen 

Sichtweiten zum Ausdruck, die in der Regel über 100 km 

liegen. Die Luftfeuchte ist nicht selten so gering, dass das 

 

Abb. I.2  Der Gamsberg (2350 m) in Südwestafrika (Namibia) 
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Hygrometer an der Nullmarke kleben bleibt. Seeing 

wurde mit den vorher beschriebenen Methoden regist-

riert. Um einen einwandfreien Vergleich mit den Bedin-

gungen in Chile zu erhalten, standen Geräte derselben 

Bauart für längere Zeit auf dem ESO-Berg. Abb. I.3 

enthält die Ergebnisse lichtelektrischer Messungen der 

Bildunruhe vom Gamsberg und La Silla, der Dissertation 

von Kurt Birkle entnommen, aus jeweils über 100 Näch-

ten der Jahre 1971 bis 1973 nach dem in Abb. I.4 

erläuterten Verfahren. Wie sie zeigt, kommen an beiden 

Stellen Seeingamplituden von etwa 0.5 Bogensekunden 

am häufigsten vor, die Bedingungen sind also im Allge-

meinen recht gut. Die 

besonders kleinen Werte 

bei 0.3 Bogensekunden 

wurden allerdings auf 

dem Gamsberg häufiger 

beobachtet als in Chile, 

was die herausragende 

Quali tät der südwestaf-

rikanischen Region kräf-

tig unterstreicht. 

Der Gamsberg ist im 

Lauf der Jahre zu einer 

kleinen Station ausge-

baut worden, die auch 

andere Beobachtungs-

programme als nur die 

reinen Standorttests zu-

lässt. Neben einigen Ba-

racken für technische 

Einrichtungen und 

Wohnzwecke steht dort 

eine Hütte mit abfahrba-

rem Dach, in der ein 50-cm-Teleskop untergebracht ist. 

Mit ihm sind unter anderem Tausende von photometri-

schen Messungen an jungen Sternen der südlichen Milch-

straße ausgeführt worden, die unsere Kenntnis von der 

galaktischen Struktur am Südhimmel merklich vertieft 

haben. Diese bescheidenen Möglichkeiten des Gamsber-

ges wurden in den vergangenen Jahren regelmäßig mit 

Erfolg genutzt. Dabei sahen wir die ersten Eindrücke 

immer wieder von neuem bestätigt, und aufgrund der in-

zwischen mehr als zehnjährigen Erfahrung sind wir über-

zeugt, eine Stelle gefunden zu haben, mit der sich nur 

wenige andere der Erdoberfläche an Qualität und Eig-

nung für eine Sternwarte messen können. 

Aber während wir in aller Unschuld unsere astronomi-

schen Interessen verfolgten, kam die Politik ins Spiel! 

Nachdem die Absicht, in Südwestafrika ein großes Ob-

servatorium zu errichten, bekanntgeworden war, schrieb 

der damalige Forschungsminister Leussink im März 1971 

dem Präsidenten der Max-Planck-Gesellschaft, dass ihm 

»aus politischen Gründen« ein Standort in Namibia we-

nig geeignet erscheine. Er hob auf die Resolution 283 der 

Vereinten Nationen vom Jahr zuvor ab, in der diese ihre 

Mitgliedsländer aufforderten, sich jeglicher Vorhaben 

und Investitionen zu enthalten, die Anerkennung und 

Stützung der Autorität der südafrikanischen Regierung 

im Gebiet von Südwestafrika bedeuten könnten. Die UN 

bekräftigten mit dieser Resolution erneut ihre Auffas-

sung, die Anwesenheit der Republik Südafrika in Nami-

bia sei nach Ablauf des Völkerbundmandats illegal und 

hindere die Vereinten Nationen, ihre unmittelbare Ver-

antwortung für dieses Land bis zu seiner völligen Unab-

hängigkeit wahrzunehmen. Einer der Gründe für den Ein-

spruch war offensichtlich, dass sich unsere Regierung zu 

jener Zeit um die Mitgliedschaft der Bundesrepublik in 

den UN bemühte und nachteiligen Reaktionen, die sie 

vor allem in den schwarzafrikanischen Ländern befürch-

tete, vorbeugen wollte. (Übrigens wurde auch die Auf-

stellung in Chile als nicht wünschenswert bezeichnet.) 

Die Intervention der Bundesregierung erregte beträcht-

liches Aufsehen und fand in den Medien starken Wider-

hall. Der Tenor der kritischen Stimmen spiegelt sich in 

der Anfrage des Abgeordneten Dr. Franz (CDU/ CSU) 

 

Abb. I.3 Seeing-Vergleich von La Silla/Chile und Gamsberg/SWA. Häufigkeit der Seeingwerte in Bogense-

kunden nach lichtelektrischen Messungen 

 

Abb. I.4  Prinzip der lichtelektrischen Seeing-Messung mit Mes-

serschneide MS, Photomultipliern PM 1 und PM 2, Eichplatte 

E, Lichtintensität J, i Photostrom 
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vom 7. November 1973 im Deutschen Bundestag wider: 

»Treffen Pressemeldungen zu, dass die Bundesregierung 

die Max-Planck-Gesellschaft daran hindert, im von der 

Republik Südafrika verwalteten Südwestafrika die von 

ihr projektierte Sternwarte zu bauen, obwohl wissen-

schaftliche Gründe für die Errichtung an diesem Ort 

sprechen, und teilt ï bejahendenfalls ï die Bundesregie-

rung die Auffassung, dass gerade die Erfahrungen in 

Deutschland von einer Politisierung wissenschaftlicher 

Entscheidungen abhalten sollten?« Die Bundesregierung 

vertrat dagegen wiederholt die Auffassung, die Wissen-

schaftsorganisationen sollten bei ihren internationalen 

Aktivitäten stets in Übereinstimmung mit den staatlichen 

Instanzen handeln. 

Die Max-Planck-Gesellschaft, die immer darauf be-

dacht ist, wissenschaftsfremde Einflüsse abzuwehren, hat 

sich in diesem delikaten Fall auch dazu bekannt, für die 

endgültige Entscheidung, die von ihrem Senat zu treffen 

war, politische Gegebenheiten nicht außer acht lassen zu 

wollen. Ohnehin war die Position der Wissenschaft in 

dieser Angelegenheit keine sonderlich starke. Für die Fi-

nanzierung der Sternwarte und der Teleskope war allein 

der Bund zuständig, und wir konnten nicht ausschließen, 

dass die Bewilligung der beträchtlichen Mittel von der 

Standortwahl abhängig gemacht werde. 

Auf diesem Hintergrund war 1973 die geographische 

Breite für die Montierung des 3,5-m-Teleskops festzule-

gen; bei längerem Zuwarten hätten die Entwurfsarbeiten 

an dem Instrument unterbrochen werden müssen. Dass 

dann zugunsten des Calar Alto entschieden wurde, war 

indessen nicht allein durch die Furcht bestimmt, das Pro-

jekt des großen Teleskops überhaupt zu gefährden. In den 

Diskussionen mit dem wissenschaftlichen Beirat des In-

stituts spielte besonders die Frage eine Rolle, wie sich die 

geographische Verteilung der Großteleskope insgesamt 

entwickle und ob sich etwa eine einseitige Bevorzugung 

der Südhalbkugel abzeichne. Zu bedenken war dabei 

auch, dass die wachsende Luft- und Lichtverschmutzung 

im Westen der USA die Spitzenobservatorien in Kalifor-

nien und Arizona zunehmend behindert. 

Eine neue Bewertung des Nordhimmels und seiner 

Bedeutung im Vergleich zum Südhimmel kam hier zum 

Vorschein. In den fünfziger und sechziger Jahren ist, wie 

schon früher, vielfach die Meinung vertreten worden, die 

Zukunft der Astronomie liege in erster Linie auf der süd-

lichen Halbkugel mit dem günstigen Blick zum galakti-

schen Zentrum und den einzigartigen Magellanschen 

Wolken. Der Nordhimmel sei »ausgelaugt« und biete nur 

noch wenig Neues. Daran ist richtig und nach wie vor 

gültig, dass die Erforschung des südlichen Himmels weit 

weniger vorangetrieben ist als die des nördlichen, und in-

sofern sind die großen Anstrengungen zum Ausbau der 

südlichen Astronomie nötig und gerechtfertigt. Die über-

raschenden Entdeckungen in den bis dahin unzugängli-

chen Wellenlängenbereichen, die auch, wie an anderer 

Stelle ausgeführt, der optischen Astronomie ganz neue 

Perspektiven eröffnet haben, machten aber deutlich, dass 

auch der Nordhimmel alles andere als terra cognita ist. 

Ihn zu vernachlässigen, hieße, die Weichen falsch stellen; 

die Entwicklung der Astronomie im letzten Jahrzehnt hat 

daran keinen Zweifel gelassen. 

Die Entscheidung für den Calar Alto fiel umso 

leichter, als wir damals bereits wussten, dass auch dort 

recht häufig mit exzellentem Seeing gerechnet werden 

kann. Ein Platz für das Gebäude des 3,5-m-Teleskops 

war ohnehin bei den Geländeplanungen von Anfang an 

reserviert worden. Allerdings war auch klar, dass es auf 

dem Calar Alto weniger wolkenlose Nächte geben wird 

als auf dem Gamsberg. 

Die Hoffnungen, den Gamsberg doch noch nützen und 

ausbauen zu können, waren damit aber nicht gestorben. 

Das zweite 2,2-m-Teleskop war von vornherein für die 

Südhalbkugel bestimmt und 1970 bei Zeiss zusammen 

mit dem ersten, das heute in Andalusien steht, in Auftrag 

gegeben worden. Sein endgültiger Standort musste zwar 

zum damaligen Zeitpunkt offenbleiben; beide Instru-

mente derselben Bauart gleichzeitig zu bestellen, bedeu-

tete aber einen wesentlichen Preisvorteil. Zudem hatten 

wir uns davon überzeugt, dass es immer noch billiger 

kommen werde, eventuell die Polhöhe der Montierung 

nachträglich zu ändern (innerhalb gewisser Grenzen), als 

das Teleskop II später separat bauen zu lassen. Das In-

strument war dann 1976 fertig. Wir hatten gehofft, die 

namibische Problematik würde sich in der Zwischenzeit 

soweit entschärfen, dass das politische Hindernis verges-

sen und nach der Lieferung des Teleskops mit der Gams-

berg-Sternwarte angefangen werden könnte. Das war, aus 

heutiger Sicht, naiver Optimismus: Südwestafrika ist 

nach wie vor umstritten und seine Lage heute (1985) 

noch immer im Wesentlichen dieselbe wie damals! 

Schwierigkeiten ganz anderer Art kamen dazu. Einmal 

sahen wir uns bei den Bauarbeiten auf dem Calar Alto er-

heblichen Kostensteigerungen gegenüber, die neue Aus-

schreibungen und einen Wechsel der Baufirma erzwan-

gen. Eine Folge davon waren erhebliche Verzögerungen 

im Bauablauf. Zum Andern musste der Staat in jenen 

Jahren bei der Forschungsförderung kürzer treten. Der 

Bundesminister für Forschung und Technologie berief 

1975 einen Ausschuss »Großinvestitionen in der Grund-

lagenforschung«, der unter dem Vorsitz von Professor 

Heinz Maier-Leibnitz sechs größere Projekte im Bereich 

von Astronomie, Physik und Weltraumforschung zu be-

raten hatte und im Hinblick auf die kürzer werdende Fi-

nanzdecke Prioritäten festlegen sollte. Die Sternwarte auf 

der Südhalbkugel war eines dieser Vorhaben, und es war 

zu befürchten, dass sie als nicht weiterhin förderungs-

würdig eingestuft werde. In den Empfehlungen des Aus-

schusses hieß es dann: »An der Südsternwarte besteht für 

die deutschen Astronomen nach wie vor ein offensichtli-

cher Bedarf bei interessanten Fragestellungen. Aufgrund 

der Verzögerungen und der erheblichen Verteuerungen 

beim Aufbau der Nordsternwarte des Max-Planck-Insti-

tuts für Astronomie und der Schwierigkeiten bei der 

Festlegung eines Standorts sollte die Errichtung zu einem 

späteren Zeitpunkt vorgesehen werden. Dies kann inso-

fern hingenommen werden, weil der Nutzungswert des 

Teleskops wegen der Fortentwicklungsmöglichkeiten der 

Zusatz-Messinstrumente nicht abnimmt.« Auf dem Calar 

Alto sind alles in allem rund 200 Millionen DM investiert 

worden. Mit der sicher nicht ganz billigen Erschließung 

des Gamsberges konnte unter diesen Umständen so bald 

nicht gerechnet werden. 

Es blieb somit zunächst nichts anderes übrig, als das 

fertige 2,2-m-Teleskop II im Keller des Astrolabors auf 

dem Königstuhl einzulagern. Wir vom Institut waren oh-

nedies mit dem Aufbau des Calar Alto voll beschäftigt. 

Ein gangbarer Ausweg aus dieser frustrierenden Situation 

deutete sich erstmals an, als Italien und die Schweiz der 

Europäischen Südsternwarte als siebtes und achtes Mit-

glied beitreten wollten. Der größere Kreis von ESO-Nut-
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zern verlangte nach einer Kompensation durch zusätzli-

che Teleskope auf La Silla. Und so kam das 2,2-m-Teles-

kop II schließlich doch nach Chile! In einem 1980 ausge-

handelten Vertrag wurde vereinbart, der europäischen 

Organisation das Gerät für 25 Jahre als Leihgabe zu 

überlassen. ESO hat dafür neben den Lasten des laufen-

den Betriebs die Kosten des Umbaus der Montierung, der 

Montage am Ort und des neuen Teleskopgebäudes über-

nommen. Die Astronomen der Max-Planck-Gesellschaft 

können das Teleskop zu 25 Prozent in eigener Regie be-

nützen, die übrige Zeit wird es nach den gleichen Regeln 

wie alle anderen Instrumente auf La Silla an die Beo-

bachter der Mitgliedsländer, also auch an diejenigen aus 

der Bundesrepublik, vergeben. Zwar war es für uns eine 

bittere Pille, dass sich ESO aus finanziellen Gründen 

nicht in der Lage sah, das Teleskop mit einem Duplikat 

des leistungsstarken Coudé-Spektrographen seines Zwil-

lings vom Calar Alto auszustatten, und wir hielten diese 

Entscheidung für kurzsichtig. Trotzdem ist die Potenz der 

La-Silla-Sternwarte mit dem 2,2-m-Teleskop ï es wurde 

dort 1984 in Betrieb genommen ï spürbar verstärkt wor-

den. Der Gamsberg ist dadurch, jedenfalls vorerst, »ins 

Aus« geraten. Er sollte jedoch darüber nicht vergessen 

werden, denn es gibt nur noch wenige ungestörte Stellen 

seiner Qualität, und die geschilderten Argumente zu sei-

nen Gunsten sind weiterhin gültig. 

Aber wenn die Blütenträume des Anfangs auch nicht 

alle gereift sind, zu Unmut oder gar Resignation gibt es 

wenig Grund. Das wesentliche Ziel ist ohne Frage er-

reicht worden: die Lage der beobachtenden Astronomie 

unseres Landes grundlegend zu verbessern und der deut-

schen Forschung nach einer viele Jahrzehnte langen 

Durststrecke wieder zeitgemäße Instrumente in die Hand 

zu geben. Und ein erfreulicher Begleiteffekt sei nicht 

übersehen: An dieser Entwicklung waren deutsche Fir-

men maßgeblich beteiligt. Das dabei erarbeitete Know-

how hat ihre Chancen auf dem Weltmarkt beträchtlich 

gesteigert und ihnen in neuerer Zeit ansehnliche Aufträge 

aus dem Ausland eingebracht. 

 

Auszug aus dem 1985 bei DVA erschienenen Buch 

ĂWeltall im Wandelñ S.275ff 

 

Anmerkung der Redaktion: 

Auffallend bei den Seeing-Vergleichsmessungen ist, 

dass fast durchweg sehr gute Seeingwerte gemessen wer-

den, wie wir sie in der Regel an unseren Teleskopen auf 

Hakos nicht erreichen. Ein Teil dieses Unterschieds lässt 

sich durch die verwendete fotoelektrische Messmethode 

erklären (Abb. I.4). Wie aus anderen Textstellen zu ent-

nehmen ist, wurde wahrscheinlich generell mit einem 18-

cm-Refraktor gemessen. Das Seeing setzt sich nach Baa-

der (Beschreibung der Wirkungsweise der SBIG AO7) 

aus den Komponenten ĂImage Motionñ und ĂBlurringñ 

zusammen. Gemessen wird mit der fotoelektrischen Me-

thode ausschlieÇlich ĂImage Motionñ unterhalb einer 

systembedingten Grenzfrequenz.  

Bei unseren Anwendungen wird als Seeing-Wert im 

Allgemeinen die Halbwertsbreite (FWHM) einer Sternab-

bildung angegeben, in der sich alle Bildstörungen über 

einen längeren Zeitraum aufsummieren.  

In diesem Wert enthalten sind beide Komponenten, 

dazu über längere Zeiten gemittelt. Außerdem fotografie-

ren wir hauptsächlich mit Öffnungen zwischen 40 und 50 

cm, was ebenfalls im Allgemeinen zu schlechteren 

FWHM-Werten führt.  
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Gamsberg ï was nun? 

 

Von Hans Elsässer 

 

 

 
 

 

Im Juni 1996 erhielt ich aus Pretoria von Dr. Khoto 

Mokhele, dem neuen Präsidenten der südafrikanischen 

Foundation for Research and Development (FRD), einen 

Brief des Inhalts, seine Regierung habe beschlossen, sich 

an der Realisierung des gemeinsam projektierten ĂInter-

nationalen Gamsberg-Observatoriumsñ (IGO) nicht zu 

beteiligen. Sie wolle vielmehr ihre begrenzten Mittel auf 

die Förderung von Wissenschaft und Forschung im eige-

nen Land konzentrieren; für die Astronomie bedeute das, 

an dem Standort Sutherland festzuhalten und dessen vor-

handene Infrastruktur zu nutzen. 

 

Südafrikanische Pläne 

Eine neue leistungsfähige Sternwarte als gemeinsame 

Anstrengung Südafrikas, Namibias und Deutschlands 

kam 1992/93 ins Gespräch, nachdem in der Republik 

Südafrika der Entschluss gefasst war, entscheidende 

Schritte zugunsten der optischen Astronomie zu unter-

nehmen. Als einziges aktives Zentrum im südlichen Af-

rika genoss das nationale Observatorium in Kapstadt mit 

seiner Beobachtungsstation in Sutherland zwar nach wie 

vor einen weltweit guten Ruf, seine instrumentelle Aus-

stattung war aber seit langem nicht mehr auf der Höhe 

der Zeit. Das ist auch ein Grund dafür, warum die Astro-

nomie Afrikas im Vergleich zu Australien und Südame-

rika merklich zurückliegt. Schon seit Jahren waren die 

südafrikanischen Kollegen mit der Planung eines Tele-

skops der 4-m-Klasse beschäftigt und hatten dazu um-

fangreiche, ins Detail gehende Studien erarbeitet. Sie 

dachten an ein Instrument ähnlich dem ĂNew Technology 

Telescopeñ (NTT) der Europäischen Südsternwarte 

(ESO) in Chile. Jetzt ging es um die Verwirklichung die-

ser Pläne. 

Der Gamsberg kam als eventueller Aufstellungsort ins 

Spiel, da Dr. Michael Feast, der damalige Direktor am 

Kap, offenbar Vorbehalte gegen Sutherland hatte und 

nach einem besseren Platz suchte. Ich kannte ihn schon 

seit vielen Jahren und hatte ihm von den herausragenden 

Qualitäten des Gamsbergs erzählt, und auch davon, dass 

das Plateau des Berges von der Max-Planck-Gesellschaft 

(MPG) angekauft worden war. Nach einer Ortsbesichti-

gung im April 1991, gemeinsam mit dem englischen Ast-

ronomen Royal Graham Smith, schlug Feast mir vor, in 

Kontakt mit der FRD, der für die Grundlagenforschung 

Südafrikas, und damit auch für die Astronomie zuständi-

gen staatlichen Organisation, auszuloten, ob eine gemein-

same Gamsberg-Sternwarte auf den Weg gebracht wer-

den könnte. 

Im vorhergehenden Artikel ĂSüdhalbkugelproblemeñ 

wurden die bisherigen Gamsbergaktivitäten des MPIA 

ausführlich beschrieben.  

 

 Abb. I.5 Der Gamsberg mit seinem ca. 40 m dicken ĂDeckelñ 

aus Quarzit vom Flugzeug aus. Links die steile und kurvenrei-

che Zufahrtsstraße, die einen Höhenunterschied von etwa 500 m 

überwindet. Im Hintergrund nach Westen Teile der Namib-

Wüste. (Bild Bernd Schroeter, nicht aus Originalartikel) 

Der Tafelberg in Namibia gehört zu den für Ast-
ronomie am besten geeigneten Plätzen auf der 
südlichen Hemisphäre. Hier folgt ein Bericht 
über die neueren Bemühungen um seine Nut-
zung als Standort eines internationalen Observa-
toriums. 
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Der erste Anlauf 

Bei der Gründung des Max-Planck-Instituts für Astro-

nomie (MPIA) Ende der sechziger Jahre waren neben der 

Zentrale in Heidelberg zwei Observatorien, das eine auf 

der Nord-, das andere auf der Südhalbkugel vorgesehen. 

Die Sternwarte für den nördlichen Himmel ist als 

Deutsch-Spanisches Astronomisches Zentrum auf dem 

Calar Alto in Andalusien entstanden. Heute arbeiten dort 

fünf Teleskope mit Öffnungen bis zu 3,5 Metern. Für die 

Sternwarte auf der Südhalbkugel dachten wir an das süd-

westliche Afrika, wo die klimatischen Bedingungen im 

Bereich der subtropischen Hochdruckgürtel zwischen 20 

und 40 Grad südlicher Breite besonders günstig sind. Als 

idealer Platz stellte sich der 2350 m hohe Gamsberg he-

raus, ein Tafelberg mit einem 2.5 km langen und bis zu 

800 m breiten Plateau. Er liegt 120 km südwestlich von 

Windhoek oberhalb der Namibwüste.  

Dort wurde 1970 eine Station für Testmessungen er-

richtet, deren Resultate unsere Erwartungen übertrafen. 

Die Jahreskurve der Bewölkung verläuft komplementär 

zu derjenigen der chilenischen ESO-Region: Die langen 

Winternächte von April bis Oktober sind besonders wol-

kenarm, die jährliche Zahl photometrischer Nächte ist mit 

ca. 230 fast identisch mit der in Chile. Die extreme Rein-

heit der Atmosphäre ist nicht nur durch Extinktionsmes-

sungen belegt, sondern auch durch die Erfahrung, dass 

vom Gamsberg aus die mehr als 100 km entfernten Berge 

bei Windhoek häufig zu sehen sind. Der Nachthimmel ist 

angesichts der extrem dünn besiedelten Umgebung völlig 

frei von künstlichem Licht. Seeing-Messungen, an beiden 

Orten mit denselben Methoden, ergaben für den Gams-

berg Werte, die denen von La Silla, dem ESO-Berg, min-

destens gleichkommen. Unter dem Eindruck dieser güns-

tigen Daten konnten wir dann alsbald die Hochebene des 

Gamsbergs, die landwirtschaftlich kaum zu nutzen ist, 

von dem bisherigen Besitzer, einem Farmer der Umge-

bung, zu einem günstigen Preis für die MPG erwerben. 

Dadurch wollten wir auch zu befürchtenden Spekulatio-

nen nach Bekanntwerden unserer Pläne zuvorkommen.  

Ein gewichtiges Handikap des Gamsbergs sei nicht 

verschwiegen: der schwierige Zugang zum Plateau. Den 

Fuß des Berges kann man von Windhoek aus in zwei bis 

drei Stunden über eine der Hauptstraßen des Landes be-

quem erreichen. Die Höhe zu erklimmen ist weniger 

leicht. Im ersten Jahr der Testmessungen hat das Dr. 

Thorsten Neckel viele Male zu Fuß geleistet. Um oben 

eine kleine Beobachtungsstation mit einem 50-cm-Tele-

skop und einigen Baracken errichten zu können, ist dann 

eine schmale, serpentinenreiche ĂPadñ angelegt worden, 

die nur mit geländegängigen Fahrzeugen und nicht ohne 

ein gewisses Risiko zu bewältigen ist (Abb. I.5). Das 

konnte nur eine vorläufige Lösung sein.  

Obwohl der Gamsberg gewiss einer der wenigen ex-

zellenten Plätze ist, die es heute weltweit noch gibt, 

konnte die geplante Sternwarte nicht verwirklicht wer-

den. Die Politik hat es verhindert, insbesondere der Ein-

spruch der Bundesregierung, die deutsche Investitionen 

im ehemaligen Deutsch-Südwestafrika im Hinblick auf 

einschlägige UN-Resolutionen unterbinden wollte. Nach 

der späteren Gründung Namibias als autonomer Staat 

waren dann die Chancen für eine deutsche Sternwarte auf 

dem Gamsberg wegen fehlender Mittel dahin. Das zu je-

nem Zeitpunkt für den Gamsberg gedachte und bereits 

fertiggestellte 2,2-m-Teleskop, ein Duplikat des 2,2 auf 

dem Calar Alto, ging schließlich als Leihgabe zur ESO 

nach La Silla und tut dort seit 1980 gute Dienste. Die 

Einzelheiten dieser politischen Querelen, wie auch eine 

ausführlichere Darstellung der Gamsbergaktivitäten des 

MPIA, sind meinem 1985 bei der DVA erschienenen 

Buch ĂWeltall im Wandel. Die neue Astronomieñ auf den 

Seiten 275 ff. zu entnehmen. 

 

Das Projekt IGO 

Die ersten Treffen im Oktober 1992 mit der FRD in 

Pretoria und den Kollegen in Kapstadt verliefen vielver-

sprechend; Chancen für eine neue Entwicklung auf dem 

Gamsberg zeichneten sich ab. Vor allem der damalige 

FRD-Präsident, Dr. Reinhard Arndt, ließ starkes Interesse 

an einer internationalen Zusammenarbeit erkennen, nicht 

allein weil damit die Aussicht bestand, die beträchtlichen 

Kosten einer modernen Sternwarte auf mehrere Schultern 

zu verteilen. Ein anderes, ihm nicht weniger wichtiges 

Motiv schien mir zu sein, durch verstärkte internationale 

Kontakte der damaligen politischen Isolation Südafrikas 

entgegenzuwirken. Im Jahr darauf folgte er unserer Ein-

ladung auf den Calar Alto, um sich von den Anlagen und 

dem Betrieb eines modernen Observatoriums ein eigenes 

Bild zu machen. Das Streben nach politischer Öffnung 

war wohl mit ein Grund, warum Dr. Arndt mich bat, auf 

dem UN/ESA-Workshop ¿ber ĂBasic Space Science in 

Africañ, der 1993 in Lagos stattfand, das Projekt eines 

internationalen Observatoriums auf dem Gamsberg vor-

zustellen und andere afrikanische Staaten zur Mitwirkung 

zu ermuntern. 

Selbstverständlich war es besonders wichtig, Namibia 

mit ins Boot zu holen. Dafür war die namibische Bot-

schafterin in Bonn, Frau Nora Schimming-Chase, eine 

große Hilfe. Von einem Besuch des Calar Alto wusste 

sie, um was es ging. Bei sich zuhause hat sie für das Vor-

haben geworben und einen Beschluss ihrer Regierung 

veranlasst, der die neue Gamsberginitiative ausdrücklich 

begrüßte und jede mögliche Unterstützung zusagte. Für 

Namibia war die mit einer solchen Einrichtung verbun-

dene internationale Ausstrahlung verlockend. Man ver-

sprach sich auch neue interessante Arbeitsplätze für Lan-

deskinder. Das Physik-Department der Universität Wind-

hoek hoffte auf gemeinsame Programme, bei denen seine 

Studenten High-Tech-Methoden erlernen könnten. 

Die Details des Projekts IGO wurden von einer Ar-

beitsgruppe entworfen, deren Mitglieder für Südafrika 

der FRD-Vizepräsident, Dr. Gerhard von Gruenewaldt, 

und der jetzige Direktor der Kapsternwarte, Dr. Bob Sto-

bie, für Namibia Prof. Detlof von Oertzen von der Uni-

versität Windhoek, und für das MPIA der Direktor der 

Calar-Alto-Sternwarte, Dr. Kurt Birkle, und der frühere 

Institutsbetreuer und Leiter der Rechtsabteilung der 

MPG, Dr. Günter Preiß, waren. Sie trafen sich 1994 und 

1995 mehrmals in Heidelberg, in Windhoek und auf dem 

Calar Alto. Es ging nicht nur um die Planung der gesam-

ten Anlage, sondern auch um die Kosten, die Organisati-

onsform und, nicht zuletzt, um einen Qualitätsvergleich 

von Gamsberg und Sutherland. 

Das Hauptinstrument sollte entsprechend den Vorstel-

lungen der Kap-Astronomen ein Teleskop der 4-m-

Klasse sein. Bei den Kosten war ein nicht zu vernachläs-

sigender Teil für die Infrastruktur vorzusehen. Nach einer 

schon früher vom MPIA bei der Firma H. Seelenbinder, 

Windhoek in Auftrag gegebenen Studie musste für eine 
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gut ausgebaute Straße zum Plateau, sowie die Elektrizi-

täts- und Wasserversorgung mit rund 10 Millionen DM 

gerechnet werden.  

Der Betrieb des IGO sollte im Wesentlichen in südaf-

rikanischen Händen liegen, wie auch der überwiegende 

Teil der Beobachtungszeit. Für uns vom MPIA stand 

nicht im Vordergrund, neue Beobachtungsmöglichkeiten 

am Südhimmel zu erschließen. Ich habe immer wieder 

darauf hingewiesen, dass Deutschland als Mitglied der 

ESO in Chile bereits mit potentem Instrumentarium Zu-

gang zum Südhimmel hat. Das vorrangige Ziel war viel-

mehr, den Gamsberg der wissenschaftlichen Nutzung zu 

öffnen. In meinem Vortrag in Lagos vertrat ich das Kon-

zept eines Wissenschaftsparks, da der Gamsberg nicht 

allein für die Astronomie attraktiv sei, sondern auch für 

andere Disziplinen, die auf einen ungestörten Höhen-

standort, reine Atmosphäre etc. angewiesen sind.  

Die deutsche Seite wollte beim IGO vor allem zu den 

Investitionen beitragen. In dieser Hinsicht war Dr. Horst 

Skoludek, der frühere Vorstandssprecher von C. Zeiss 

Oberkochen, ein ganz wichtiger Mitstreiter. Aufgrund 

seiner vielfältigen Kontakte zu Wirtschaft und Finanz-

welt sah er Chancen, Sponsorengelder, inländische wie 

ausländische, einzuwerben und fand sich bei vielen Vor-

gesprächen darin bestätigt. Namibia konnte als klassi-

sches Entwicklungsland auf vielerlei internationale Un-

terstützung hoffen. Die Bundesregierung befürwortete 

Ende 1995 das IGO-Projekt im direkten Kontakt mit der 

Regierung in Pretoria, zu diesem Zeitpunkt allerdings 

ohne finanzielle Zusagen, wollte das jedoch für die Zu-

kunft nicht ausschließen. Seitens Namibias erhofften wir 

uns Mitwirkung bei den Erschließungs- und 

Infrastrukturmaßnahmen. 

Der Abschlussbericht der IGO-Arbeitsgruppe lag in 

seiner endgültigen Form im April 1996 vor. Ein umfang-

reicher Teil waren die im wesentlichen von Dr. Preiß 

erarbeiteten Entwürfe für die erforderlichen rechtlichen 

Vereinbarungen, ohne die ein solches komplexes Gebilde 

weder geschaffen noch am Leben erhalten werden kann. 

Teilweise waren sie in Anlehnung an die deutsch-spani-

schen Verträge für den Calar Alto formuliert. 

Die wichtigste Aussage war die Empfehlung, das Pro-

jekt auf dem Gamsberg zu realisieren, dessen überlegene 

Qualität als Standort für eine Sternwarte auch von den 

Südafrikanern anerkannt wurde. Vermutlich spielte dabei 

Folgendes mit: Schon bei unseren ersten Diskussionen 

hatten sie mir als ihr Fernziel ein 8-m-Teleskop ange-

deutet, das man aber nicht in Sutherland aufstellen wolle. 

Deshalb sei es ratsam, nicht erst dann einen neuen Platz 

ins Auge zu fassen. 

 

Die Zukunft? 

Die eingangs erwähnte brüske Absage aus Pretoria 

wirkte wie eine kalte Dusche und löste bei den deutschen 

und namibischen Partnern nicht geringe Verärgerung aus 

ï auch deshalb, weil die südafrikanischen Regierungs-

stellen von Anfang an über die Intentionen zugunsten des 

Gamsbergs informiert waren. Die Gründe für den plötzli-

chen Meinungsumschwung konnten wir nur erahnen. Ein 

Faktor war gewiss das altersbedingte Ausscheiden von 

Dr. Arndt als FRD-Präsident und wichtiger Promoter der 

internationalen Kooperation. Auch mag der inzwischen 

erfolgte Wechsel des Regimes mit dem Ende der Apart-

heid und neuen politischen Prioritäten eine Rolle gespielt 

haben. Eine Chance für die Astronomie des südlichen Af-

rika und die Entwicklung Namibias ist so jedenfalls er-

neut vertan worden. Was nun? Auch wenn gegenwärtig 

keine konkreten Vorhaben anstehen, wird das Gamsberg-

plateau weiterhin im Besitz der MPG bleiben. Es könnte 

in der Zukunft für die Wissenschaft noch von großem 

Wert sein. In der Vergangenheit sind immer wieder Wün-

sche laut geworden, dort oben Mess-Stationen zu errich-

ten, für atmosphärische Untersuchungen, zur Registrie-

rung hochenergetischer kosmischer Strahlung und ande-

res. Die neuerdings gegründete ĂSpaceguard Foundationñ 

mit Sitz in Frascati hat die Absicht geäußert, vom Gams-

berg aus den südlichen Himmel nach bisher unbekannten 

Asteroiden zu durchmustern, die der Erde gefährlich nahe 

kommen könnten. Aber auch damit scheint es nichts zu 

werden. Der schwierige Zugang zum Plateau wirkt ab-

schreckend. 

 

Vor kurzem ist auf Initiative engagierter deutscher 

Amateurastronomen ein Verein gegründet worden, der 

auf der Farm Hakos am Fuß des Gamsbergs eine Beo-

bachtungsstation errichten will. Die begehrlichen Blicke 

gelten aber auch der fast 1000 Meter höher gelegenen Ta-

felebene. Näheres dazu in einem der nächsten Hefte. 

 

Dieser Artikel wurde veröffentlicht in: 

ï Sterne und Weltraum 39 [2-3/2000] S. 121ff 

ï Mitteilungen der Wissenschaftlichen Gesellschaft Na-

mibia 41 [10-12/2000] S. 18ff 

 

 

 

  

 

Abb. I.6  Die Lage des Gamsbergs im südlichen Afrika 
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Die Anfänge der IAS 
Von K.-L. Bath 

 
Jede Geschichte hat ihre Vorgeschichte. Über lange 

Zeit hinweg sah ich Bilder und Berichte in nahezu jedem 

Heft von ĂSterne und Weltraumñ und anderswo, Berichte 

von Amateurastronomen, die nach Namibia gereist 

waren, ihre Ausrüstung hin und wieder zurück gebracht 

hatten, und natürlich ihre stolze Ausbeute an beneidens-

werten Bildern des südlichen Sternhimmels. Irgendwann 

fiel das auf, und mein Gedanke war, diese Leute sollten 

sich zusammentun und in Namibia, dem ehemaligen 

Deutsch-Südwest-Afrika, eine Amateursternwarte mit In-

strumenten schaffen, die sie dann nicht mehr transportie-

ren müssten, und die der Einzelne sich nicht leisten kann. 

Die Zeit war reif dafür. Und so schickte ich am 

28.04.1997 einen Brief an die Redaktion von ĂSterne und 

Weltraumñ, der nachfolgend in gekürzter Form wieder-

gegeben ist.  

Die Reaktion von Dr. Th. Neckel und Dr. J. Staude: 

Ich habe sozusagen offene Türen eingerannt. Ähnliche 

Gedanken gab es auch im Max-Planck-Institut für Astro-

nomie in Heidelberg (MPIA) und sogar bei Professor 

Hans Elsässer selbst.  

Der nächste Schritt war ein Brief, den Dr. Neckel am 

26.10.1997 an eine Reihe ihm bekannter Amateurastro-

nomen verschickte. In diesem Brief, er ist hier ebenfalls 

in gekürzter Form abgedruckt, beschreibt er unter ande-

rem, wie es zu den astronomischen Aktivitäten des MPIA 

auf dem Gamsberg gekommen war. Und der Brief war 

ein Aufruf an die Amateurgemeinde, sich an dem Projekt 

einer Amateursternwarte auf dem Gamsberg zu beteili-

gen.  

Am 25.04.1998 gab es dann ein erstes Treffen interes-

sierter Amateure im Anschluss an die Frühjahrstagung 

der VdS (Vereinigung der Sternfreunde) in Würzburg. 

Hiervon existiert noch das untenstehende Bild.  

Und am 18.04.1999 fand die Gründungsversammlung 

der IAS statt, wiederum in Würzburg und anlässlich der 

Würzburger VdS-Frühjahrstagung. Das Protokoll unserer 

Gründungsversammlung sei hier ebenfalls wiedergege-

ben. 

 

 

 

 

Abb. I.7  Erstes Treffen in Würzburg 

Hintere Reihe: Dr. Jörg Schumann, Prof. Hans-Hellmuth Cuno, Wolf-Peter Hartmann, Dr. Wolfgang Beisker, Hans-Joachim Bode 

Mitte: Kurt Mench, Dr. Michael Anton, Dr. Jens Lüdemann, Dr. Heiko Lüdemann  

vorne (v.l.n.r): Andreas Masche, Philipp Keller, Michael Koch, Dr. Thorsten Neckel, Hans Czichon, Karl-Ludwig Bath 
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Brief vom 28.04.1997 an ĂSterne und Weltraumñ 
Von Karl-Ludwig Bath 

 
 

 

Lieber Herr Dr. Neckel,  

lieber Herr Dr. Staude,  

 

...  

Seit Jahren reisen Amateurastronomen zu ihrem Ast-

rourlaub mit zunehmender Tendenz nach Namibia. Be-

geisterte Berichte liest man immer wieder, und Astrobil-

der aus Namibia finden sich neuerdings in jedem SuW-

Heft. Ich selbst war noch nicht dort, habe aber vor, im 

kommenden Jahr einmal hinzufliegen.  

Namibia ist immer noch erstaunlich deutsch, was jeder 

Reisende bestätigt, letzthin auch ein Fernsehbeitrag. ... In 

interstellarum 7, S. 66, Spalte 3 liest man, dass bereits 

Ăviele Gªstefarmen sich auf die Bed¿rfnisse der Ama-

teurastronomen eingestelltñ haben. Ich kann mir deshalb 

vorstellen, dass es in Namibia in absehbarer Zeit eine fest 

installierte größere (Süd-) Sternwarte von und für Ama-

teurastronomen geben wird.  

Sinnvollerweise wäre das ein europäisches Projekt, 

gewissermaßen ein Mikro-ESO, auch ein kleiner Stein 

für das Zusammenwachsen Europas und ein wenig Ent-

wicklungshilfe für Namibia. Der Namibische Staat setzt 

zunehmend auf Tourismus und ist an derartigen Aktivi-

täten interessiert.  

Konkreter: ... Was in erster Linie nötig wäre, das sind 

einige engagierte Leute, die so ein Projekt zu ihrer Sache 

zu machen bereit sind. ... Ich frage mich ernstlich, ob der 

Traum einer Amateur-Sternwarte in Namibia sich nicht 

realisieren lässt. Ich horche schon eine Weile herum und 

höre, was andere dazu sagen; der Mensch lebt von Uto-

pien. 

Insbesondere denke ich bei Namibia natürlich an den 

Gamsberg, der in all den begeisterten Berichten nicht 

vorkommt, was mich sehr erstaunt. Vor Jahren hat das 

MPIA das Plateau des Gamsbergs erworben, und Sie, 

Herr Dr. Neckel, haben dort einige Zeit Seeing-Messun-

gen gemacht. ... Steht Ihr 50-cm-Cassegrain noch dort? 

Ob das MPIA oder gar die ESO für die Zukunft etwas auf 

dem Gamsberg planen (z.B. ein HET-Teleskop, vgl. 

ĂSkyweekñ 49+50/1996, S.4, Kasten, 2. Absatz, Zeile 

10ff), weiß ich nicht. Der Gamsberg ist ein Platz, der La 

Silla nicht nachzustehen scheint. Die politischen Gründe, 

die seinerzeit gegen den Gamsberg sprachen, dürften ent-

fallen sein. Um so eher bietet es sich heute an, über eine 

astronomische Nutzung nachzudenken. Vor einer kon-

kreten Planung muss natürlich klar sein, wie sich das 

MPIA zu der Sache stellt. Gehört ihm das Gelände noch? 

Aber ich denke, dass selbst dann, wenn das MPIA dort 

selbst etwas vor hat, auf dem Plateau genügend Platz 

auch für die Amateurgemeinde wäre. ï Und selbst, wenn 

der Gamsberg nicht in Frage kommen sollte (MPIA da-

gegen, ärztliche und andere Versorgung problematisch, 

...), gibt es sicherlich einen anderen auch aus astronomi-

scher Sicht sinnvollen Platz in der Umgebung von Wind-

hoek. 

 

Mein Vorschlag für eine europäische Amateur-Süd-

sternwarte in Namibia ist ziemlich ernst gemeint. Hier 

ein zweiter Anlauf: 

 

Zum Ort:  

... Der Ort scheint nochmals eine Klasse besser zu sein 

als Teneriffa, und er liegt auf der Südhalbkugel. Im Ver-

gleich zu anderen exquisiten Plätzen wie Chile oder Ha-

waii ist Namibia für uns Europäer noch einigermaßen er-

reichbar. 

 

Zum Sinn: 

Es soll bei dem Projekt nicht nur darum gehen, dass 

jeder Ăeinmal im Lebenñ einen fantastischen Astrourlaub 

machen kann. Vielmehr gibt es auch heute eine Reihe 

von Aufgaben in der Astronomie, die von engagierten 

Amateuren sinnvoll bearbeitet werden können. Die Fach-

astronomen haben für vieles nicht die nötige Zeit, und sie 

werden leider eher weniger. 

 

Zur Instrumentierung:  

¶ Es gibt sicher genügend viele auch größere Ama-

teurteleskope für ein solches Projekt  (Anzeigen 

der Art ĂVerkaufe aus Altersgr¿nden... ñ). 

¶ In der Anlage 2 finden Sie einen Artikel, nach dem 

ein Amateurastronom in den chilenischen Anden 

in der Nähe des Paranal sein 76 cm Newton-

Teleskop aufgestellt hat, was ihn bisher an die 

200.000 DM gekostet haben soll. ï Eine solche 

Aktion als einzelner durchzuführen, halte ich al-

lerdings für ein Unding. 

¶ Es gibt funktionstüchtige Fernrohre/Teleskope, die 

in verschiedenen europäischen Sternwarten dem 

Fernrohrhimmel entgegendämmern. Angenommen 

ein solches Instrument würde etwa als Dauerleih-

gabe zur Verfügung gestellt, so wªren Ănur nochñ 

die Transportkosten aufzubringen.  

 

Größere Refraktoren kann man mit zu Coelostaten er-

weiterten nicht mehr genutzten Heliostaten zu Horizon-

talfernrohren umgestalten, so dass die aufwendigen Kup-

peln entfielen. Die ±25° in Deklination wären sicherlich 

erweiterbar. 

 

Ich höre Sie sagen, das ist für Amateure um unzählige 

Nummern zu groß und jenseits der Realität. Ich will dem 

(gewissermaßen in einem dritten Anlauf) einige Punkte 

entgegenhalten: 

¶ Aus dem Berufsleben ausgeschiedene und nach 

wie vor begeisterte Amateur- und auch Fachastro-

nomen gibt es. Z.B. ...  

¶ Zum Alter der Leute: Dr. F. Frevert, der die Würz-

burger VdS-Tagungen bis vor kurzem im Allein-

gang durchgeführt hat, ist fast 83 Jahre alt und 

damit 20 Jahre älter als heutige Frührentner. Für 

die deutschen Pensionäre sehe ich Namibia als at-

traktive und sinnvollere Alternative zu Bali und 

der Karibik, wo sie in Scharen hinfliegen. Und es 
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käme sogar noch etwas Nützliches dabei heraus 

(hoffentlich). ... 

¶ Trotz allem bleiben erhebliche Kosten. Aber ich 

denke, es wird in Europa Leute geben, die bereit 

sind, sich hier finanziell zu engagieren, weil sie die 

Sache gut finden und hier eine Aufgabe für sich 

sehen, etwa auch die angesprochenen Rentner und 

Pensionäre.  

 

Je länger ich das Projekt im Kopf herumtrage, desto 

mehr fesselt es mich. Engagierte und geeignete Pensio-

näre können es vorantreiben mit Briefen, Besuchen und 

Meetings. U.a. müssen astronomische Institutionen be-

sucht und das Projekt mit ihnen besprochen werden. Ein 

Name muss gefunden werden, es muss eine offizielle Or-

ganisation geschaffen werden, die Zuschüsse und Leihga-

ben entgegennehmen kann. Arbeitsgruppen wären zu 

schaffen. ...  

Um Ihnen die Mühe einer schriftlichen Antwort zu 

ersparen, werde ich Sie gelegentlich anrufen. Ich würde 

mich freuen, in Ihnen Gesprächspartner für das angespro-

chene Projekt zu finden und bin auch gerne bereit, zu ei-

ner ausführlicheren Besprechung nach Heidelberg zu 

kommen (mein erster Beitrag). Material zum Thema kann 

ich mitbringen. 

Soeben bekomme ich die neue ĂSternzeitñ 2/1997 auf 

den Tisch; wieder drei Seiten Astro-Urlaub in Namibia. 

Ich denke, es ist wirklich an der Zeit, das alles auf eine 

vernünftige Basis zu stellen. 

Mit herzlichen Grüßen 

Karl-Ludwig Bath  

 

 

 

 
Eine Amateursternwarte auf dem Gamsberg in Namibia? 

Aufruf von Thorsten Neckel am 26.10.1997 
 

Von Jahr zu Jahr unternehmen immer mehr Amateur-

astronomen Urlaubsreisen in klimatisch bevorzugte Ge-

biete der Erde, um dort fern der mitteleuropäischen 

Lichtverschmutzung unter einem ungetrübten Sternhim-

mel beobachten zu können. Es gibt weltweit nur relativ 

wenige Regionen mit optimalen astronomischen Gege-

benheiten, die zugleich ein Mindestmaß an Zivilisation 

bieten, insbesondere Unterkunftsmöglichkeiten und elek-

trischen Strom. 

Ein weiterer wichtiger Gesichtspunkt bei einem Astro-

urlaub betrifft den Transport des Fernrohres: Ist es nicht 

gerade sehr klein, so bereitet es Mühen und ganz erhebli-

che Ausgaben, um es an den Einsatzort zu bringen, dort 

aufzubauen und zu justieren, und um es dann nach einer 

Neumondperiode wieder abzubauen und nach Deutsch-

land zurückzubringen. 

Die ideale Lösung all dieser Probleme wäre eine 

Amateursternwarte an einem exzellenten Standort, die 

mit mindestens einem größeren, leistungsfähigen Tele-

skop ausgerüstet sein sollte. Um die eventuelle Realisie-

rung eines derartigen Projektes auf dem Gamsberg in 

Namibia geht es in den folgenden Ausführungen. 

Der Gamsberg war vor nunmehr 26 Jahren als Stand-

ort für die ursprünglich geplante Südsternwarte unseres 

Institutes ausgewählt worden. Er besitzt alle Vorausset-

zungen, die für astronomische Beobachtungen, auch mit 

sehr großen Teleskopen, erfüllt sein müssen. Diese sind: 

 

1. Der Gamsberggipfel (2347 m über Meereshöhe, 

450 m bis 1200 m über dem Niveau der 

unmittelbaren Umgebung) überragt bereits einen 

nennenswerten Anteil bodennaher Dunst- und 

Staubschichten und die tagsüber durch Sonnen-

einstrahlung entstehende Warmluftschicht über 

dem Boden. Dies ist die wichtigste Vorausset-

zung für gutes Seeing. 

 

2. Die Anzahl von Nächten, die mindestens über 

sechs Stunden ohne Unterbrechung selbst für 

photometrische Zwecke brauchbar sind, beträgt 

200 ï 220/Jahr. 

 

3. Die atmosphärische Extinktion beträgt im Vi-

suellen in den meisten Nächten 0.10 bis 0.12 

mag im Zenit. Der Wert 0.10 mag ist der theo-

retisch mögliche Grenzwert für eine staubfreie 

Atmosphäre. 

 

4. Mit Ausnahme der Regenzeit (vorwiegend Feb-

ruar und März) ist die Luftfeuchtigkeit meistens 

sehr gering (typische Werte sind 20% bis 40%, 

aber auch 0% wurde schon gemessen). 

 

5. Der Gamsberg ist ein Tafelberg mit einer fast 

völlig ebenen, 2.4 km2 großen Fläche. Platz für 

beliebig viele Fernrohre etc. ist also vorhanden. 

 

6. Der einzige Ort in der weiteren Umgebung, von 

dem eine nennenswerte Lichtverschmutzung 

ausgeht, ist Windhoek, die Hauptstadt von Na-

mibia. Windhoek ist 100 km vom Gamsberg ent-

fernt. Vom Gamsberg aus ist nachts allenfalls 

ein schwacher Lichtschein in Richtung Wind-

hoek tief über dem Horizont wahrnehmbar. 

 

7. Eine gut befahrbare Hauptstraße führt etwa 

20 km am Gamsberg vorbei. Von dieser Straße 

bis zum Fuß des Gamsberges führt eine Farm-

straße, die auch von anderen als von Gelände-

fahrzeugen benutzt werden kann, wenn auch 

schon mit Vorbehalten. 

 

8. Vom Fuß des Berges führt eine steile und kur-

venreiche ĂStraÇe" auf das Gipfelplateau, die 

nur mit Geländefahrzeugen und mit ausreichen-

der Erfahrung befahrbar ist. 

 

Die meteorologischen und topographischen Voraus-

setzungen für die Errichtung einer Sternwarte sind also 

ausnahmslos erfüllt.  
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Astronomische Beobachtungen auf dem 
Gamsberg zwischen 1970 und 1986 

Soweit es mir bekannt ist, wurde der Gamsberg erst-

mals im Mai 1970 von zwei Astronomen bestiegen: und 

zwar von Dr. Gerhard Schnur und mir. Damals hatten wir 

(verschiedene Kollegen aus Heidelberg, die damals re-

gelmäßig in Südafrika am Boyden-Observatorium bei 

Bloemfontein beobachtet hatten) nach und nach alle ge-

nügend hohen Berge in Südwestafrika inspiziert, um eine 

erste Vorauswahl für einen möglichen Sternwartenstan-

dort treffen zu können. Der Gamsberg war derjenige 

Berg, der sich für den Bau einer Sternwarte am besten zu 

eignen schien. Folglich wurde beschlossen, ihn im Rah-

men einer ausführlichen Seeing-Expedition auf seine Eig-

nung hin zu untersuchen. Meteorologische Beobachtun-

gen und Seeing-Messungen führte ich dann zwischen Au-

gust 1970 und August 1971 auf dem Gipfelplateau des 

Gamsberges aus. Damals gab es noch keine Straße auf 

den Gipfel. Die ersten Gerätschaften wurden von einem 

Hubschrauber auf den Berg transportiert: Sechs Wetter-

hütten, die an verschiedenen Stellen auf dem Plateau auf-

gestellt wurden, und ein kleines Fernrohr vom Typ 

Questar, mit dem Strichspuren photographisch registriert 

wurden. Deren mikroskopische Vermessung diente der 

Gewinnung von Seeing-Werten. Solche Strichspurauf-

nahmen machte ich normalerweise in drei Nächten pro 

Woche. Nach einigen Monaten wurde es deutlich, daß die 

Zahl klarer Nächte wie auch die bis dahin gewonnenen 

meteorologischen Daten und ebenfalls die ersten Seeing-

werte, sehr vielversprechend aussahen. Daraufhin wurde 

der Bau einer provisorischen Straße in Auftrag gegeben, 

die dazu dienen sollte, auch schwerere Geräte und das 

Baumaterial für feste Unterkünfte auf den Gipfel trans-

portieren zu können. Der Aufbau unserer noch jetzt vor-

handenen und betriebsbereiten Station begann im Juni 

1971, nachdem die Straße nach oben fertig war, und 

wurde 1972 beendet. Damit standen und stehen auf dem 

Gamsberg folgende Einrichtungen zur Verfügung: 

 

¶ Zwei gemauerte Fernrohrhütten mit abfahrbaren 

Dächern. Eine enthält ein 50-cm-Teleskop für 

lichtelektrische Beobachtungen, die andere enthielt 

ein Spezialfernrohr für lichtelektrische Seeingmes-

sungen, das seit Jahren demontiert ist. 

 

¶ Zwei Wohnhäuser: Fertighäuser aus Hartfaserplat-

ten, die mit Glaswolle isoliert sind, und den lan-

desüblichen Wellblechdächern. Jedes enthält zwei 

Schlafzimmer, eines zusätzlich Küche und Wohn-

zimmer, das andere ein großes Arbeitszimmer. 

 

¶ Hütte mit WC und Dusche. 

 

¶ Hütte für zwei Diesel-Generatoren. 

 

¶ Eine 40 qm große Werkstatt.  

 

¶ Ein kleines Häuschen mit zwei Schlafräumen, das 

ursprünglich vorübergehend auf dem Gamsberg 

tätigen Arbeitskräften zum Übernachten diente. 

 

Mit dem 50-cm-Teleskop wurden von April 1972 bis 

Mai 1986 zahlreiche Beobachtungsprogramme durchge-

führt. Die bei der Photometrie nebenbei anfallenden Ex-

tinktionskoeffizienten zeigten, daß in den meisten Näch-

ten die atmosphärische Extinktion dem Idealwert für eine 

staubfreie Atmosphäre sehr nahe kommt. 

Das Seeing erwies sich dem auf La Silla (European 

Southern Observatory in Chile) herrschenden als eben-

bürtig, ebenso die Zahl der klaren bzw. »photometri-

schen« Nächte.  
 

Die Pläne zur Errichtung einer Großstern-
warte auf dem Gamsberg 

Das Max-Planck-Institut für Astronomie war in der 

Absicht gegründet worden, daß es sowohl auf der Nord- 

als auch auf der Südhalbkugel der Erde je eine große 

Sternwarte errichten und betreiben sollte. Diese Einrich-

tungen sollten den Astronomen aller deutschen Stern-

warten offenstehen. Die Nordsternwarte wurde in Spa-

nien auf dem Calar Alto errichtet, für die Südsternwarte 

wurde der Gamsberg ausersehen, dessen Gipfelplateau 

1971 von der Max-Planck-Gesellschaft gekauft worden 

war. 

UNO-Resolutionen, die Südafrika ebenso wie das da-

mals von Südafrika verwaltete Südwestafrika betrafen, 

führten dazu, daß unsere Pläne bezüglich des Gamsber-

ges nicht realisiert werden konnten. Im April 1973 wurde 

entschieden, das 3,5-m-Teleskop auf dem Calar Alto auf-

zustellen, und nicht auf dem Gamsberg, wie zunächst 

vorgesehen. Unser zweites 2,2-m-Teleskop, ebenfalls für 

den Gamsberg gebaut, wurde 1984 nach einem entspre-

chenden Umbau der Montierung (geographische Breite 

-29° statt -23°) auf La Silla in Chile in Betrieb genom-

men. 

Das Interesse an der Benutzung unseres Mini-Teles-

kops auf dem Gamsberg erlosch mit der Inbetriebnahme 

der großen Teleskope auf dem Calar Alto. Das letzte Be-

obachtungsprogramm auf dem Gamsberg führte ich 1986 

aus, als der Halleysche Komet am Himmel stand. Einige 

in SuW abgedruckte Bilder des Kometen zeigen, daß ich 

mich damals zu Ehren des Kometen Halley auch photo-

graphisch betätigt hatte. In den Jahren nach 1986 war ich 

alljährlich (mit einer einzigen Ausnahme) einige Wochen 

lang auf dem Gamsberg, um dafür zu sorgen, daß unsere 

Station nicht verkommt. Notwendige Reparaturen habe 

ich selbst ausgeführt oder veranlaßt, daß sie von anderen 

ausgeführt werden. Nach einjähriger Abwesenheit waren 

stets einige Tage Arbeit nötig, um auf dem Berg einiger-

maßen kultiviert leben zu können. 

Neue Chancen für eine Sternwarte auf dem Gamsberg 

schienen gekommen, als die Südafrikanischen Astrono-

men den Plan faßten, ein eigenes Großteleskop zu er-

richten. Angestrebt wurde ein Nachbau des New Tech-

nology Telescopes (3,5 m Hauptspiegeldurchmesser) auf 

La Silla (ESO). Als möglicher Standort wurde der Gams-

berg diskutiert, aber auch der Hügel, der die südafrikani-

sche Nationalsternwarte beherbergt: Sutherland, etwa 400 

km nördlich von Kapstadt gelegen. 

Wäre die Standortfrage zu Gunsten des Gamsberges 

entschieden worden, wäre dieses südafrikanische Tele-

skopprojekt zu einem internationalen geworden. Die 

Max-Planck-Gesellschaft wäre beteiligt gewesen, da sie 

zumindest den in ihrem Besitz befindlichen Standort 

hätte einbringen können. Außerdem bestand an der neuen 
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Universität in Windhoek großes Interesse daran, sich an 

diesem Projekt zu beteiligen. Hier gibt es eine naturwis-

senschaftliche Fakultät mit einer kleinen Abteilung für 

Physik. Auch die namibische Regierung bekundete gro-

ßes Interesse an der Realisierung des Teleskopprojektes 

auf dem Gamsberg. 

Ein umfangreiches Gutachten wurde erstellt, worin die 

Vor- und Nachteile der beiden möglichen Standorte von 

allen Seiten beleuchtet wurden. Der Gamsberg war, vom 

astronomischen Standpunkt aus betrachtet, natürlich bes-

ser geeignet als Sutherland, dafür fehlt ihm noch nahezu 

jede Art von Infrastruktur: Zufahrt, Strom- und Wasser-

versorgung, Betriebsgebäude und Unterkünfte. Dieser 

Unterschied in den notwendigen Investitionskosten wird 

wohl eine wesentliche Rolle dabei gespielt haben, daß die 

südafrikanische Regierung nach Vorlage des Gutachtens 

sehr schnell gegen die Gamsberg-Option entschied. Das 

war Mitte des vergangenen Jahres. 

Damit ist vorerst die Errichtung einer Großsternwarte 

auf dem Gamsberg in weite Ferne gerückt. Da der Gams-

berg aber für astronomische Beobachtungen einer der 

besten Standorte auf der Erde ist, wird er weiter Eigen-

tum der Max-Planck-Gesellschaft bleiben.  

 

Gamsberg-Sternwarte für Amateurastrono-
men 

Nun erhebt sich die Frage, ob vorerst überhaupt noch 

Möglichkeiten bestehen, den Gamsberg astronomisch zu 

nutzen. Es ist bekannt, dass Jahr für Jahr zahlreiche Ama-

teurastronomen nach Namibia reisen, um dort astronomi-

sche Beobachtungen durchzuführen. Viele großartige Er-

gebnisse wurden dort schon gewonnen, ein erheblicher 

Anteil der besten Astrophotos in Sterne und Weltraum 

stammt aus Namibia. Aber die aus Namibia zurückge-

kehrten Beobachter berichten andererseits von sehr 

schlechtem Seeing und gewaltigen Temperaturstürzen, 

die jede Nacht erfolgen. Beides ist unvermeidbar, wenn 

man keinen hinreichend hohen Berg als Standort wählt. 

Ich habe oft erlebt, daß nachts auf dem Gamsberg ange-

nehme +5 Grad C herrschten, während unten auf den 

Farmen etliche Grad Kälte registriert wurden. Solche 

krassen Unterschiede sind für ein Wüstenklima typisch. 

Für Himmelsaufnahmen mit kurzbrennweitigen Ob-

jektiven ist es natürlich belanglos, ob das Seeing nun 

schlecht oder gut ist. Aber die Entwicklung der Amateur-

astronomie der letzten Jahre geht einerseits zu immer 

größeren Fernrohröffnungen und andererseits zu ver-

stärktem Einsatz von CCD-Kameras. Beides führt dazu, 

dass auch für Amateurbeobachtungen die Frage nach der 

Güte des Seeings immer größere Bedeutung erlangt. Aber 

gerade in dieser Hinsicht kann der Gamsberg es sogar mit 

La Silla aufnehmen. Bis vor kurzem galt La Silla als 

weltweit bester Platz, wenn man das Seeing als Maßstab 

anlegt! (Jetzt dürfte der Paranal, zukünftiger Standort des 

Very Large Telescope als der Platz mit dem besten See-

ing anzusehen sein). 

Diese Überlegungen haben nun zu der Idee geführt, 

dass der Gamsberg den Amateurastronomen zur Verfü-

gung gestellt werden könnte, sofern diese daran Interesse 

bekunden. Besonders interessant würde eine Amateur-

sternwarte auf dem Gamsberg dadurch werden, dass au-

ßer den vorhandenen Einrichtungen auf dem Gamsberg 

auch ein 70-cm-Teleskop zur Verfügung gestellt werden 

könnte. Dieses 70-cmTeleskop wurde an unserem Institut 

in den letzten Jahren gebaut, ursprünglich in der Absicht, 

das anvisierte Großteleskop zu ergänzen. Das Großtele-

skop ist nun in weite Ferne gerückt, aber das 70-cm-Te-

leskop ist fast fertig. 

Welche Investitionen wären erforderlich oder wün-

schenswert, um eine Amateursternwarte auf dem Gams-

berg zu betreiben? Das größte Sorgenkind des Gamsber-

ges war in den vergangenen 25 Jahren die sogenannte 

Straße auf das Gipfelplateau. An vielen Stellen weist sie 

Steigungen von mehr als 40% auf, manche Kurven sind 

so eng, dass es nur mit viel Erfahrung möglich ist, sie 

ohne Gefahr für Auto und Insassen zu befahren. Zunächst 

bestand die Oberfläche aus Sand und Geröll. Alle losen 

Anteile sind mittlerweile von Wind und Regen fortgetra-

gen, an die 25 zerbrochene Landroverachsen legen Zeug-

nis von den dadurch entstandenen Problemen ab. Vor ei-

nigen Jahren haben wir daher begonnen, möglichst viele 

gefährdete Teile der Straße nach und nach mit Beton zu 

sanieren. In diesem Jahr wurde nochmals eine größere 

Reparaturaktion dieser Art durchgeführt. Auch wenn die 

Straße auf den Berg jetzt in einem recht guten Zustand 

ist, so ist dennoch weiterhin größte Vorsicht bei ihrer Be-

nutzung erforderlich. Es ist absolut unmöglich, daß Besu-

cher aus Deutschland, die bisher nur auf europäischen 

Straßen gefahren sind, auf der jetzigen Straße selbst auf 

den Gamsberg fahren. Würde dies erlaubt, so müßte im 

Falle eines tödlichen Unfalles eines unerfahrenen Benut-

zers der Gamsbergstraße derjenige, der die Erlaubnis zum 

Befahren gegeben hat, eine Strafanzeige wegen fahrlässi-

ger Tötung erwarten. (Zu diesem Punkt liegt mir ein ju-

ristisches Gutachten vor). 

Im Jahr nach der Fertigstellung der Straße auf den 

Gamsberg endete der Versuch eines Windhoeker Auto-

fahrers, den Gamsberg mit seinem Landrover zu erklim-

men, mit einem schweren Unfall ï zum Glück ohne Per-

sonenschäden. Seitdem haben wir die Straße streng ver-

schlossen gehalten, so dass sichergestellt ist, dass sie nur 

von Personen mit ausreichender Erfahrung befahren 

wird. 

Die Fertighäuser auf dem Berg haben ihre prognosti-

zierte Lebensdauer von 25 Jahren gerade hinter sich. In-

tensive Pflege und Sanierungsarbeiten in den vergange-

nen Jahren haben es ermöglicht, dass man jetzt noch im-

mer davon ausgehen kann, dass sie einige weitere Jahre 

benutzt werden können. Aber auf längere Sicht sollten sie 

durch feste Behausungen ersetzt werden. Ähnliches gilt 

für die beiden Dieselgeneratoren. Auch sie sind beide 25 

Jahre alt und haben viele 1000 Stunden arbeiten müssen. 

Viele aufwendige Reparaturarbeiten sind schon erforder-

lich gewesen. 

Auch unser 50-cm-Teleskop ist nur nach einer gründli-

chen Renovierung wieder zu benutzen. Beispielsweise 

müssten die Spiegel neu mit Aluminium bedampft wer-

den, was seit 1972 nicht mehr geschehen ist. Dennoch se-

hen die Spiegel noch recht brauchbar aus, ein Hinweis 

darauf, wie schadstoffarm die Luft auf dem Gamsberg 

ist! 

Die Inbetriebnahme des 70-cm-Teleskops würde er-

hebliche Mittel erfordern. Ich erwähnte, dass es fast fertig 

ist. Das Wörtchen fast gilt aber (u.a.) der noch nicht vor-

handenen Optik! Und diese wird natürlich einiges kosten, 

voraussichtlich an die 100 000 DM. Dazu kommen wei-

tere Kosten für ein Fernrohrgebäude. Eventuell könnte 

man das vorhandene Gebäude, das ehedem den Seeing-

Monitor beherbergte, entsprechend aufstocken, so dass es 
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das 70-cm-Fernrohr aufnehmen könnte. Hinzu kommen 

die Kosten für Transport und Montage. Alles in allem 

sollten im Laufe der nächsten zwei oder drei Jahre min-

destens 300 000 DM zur Verfügung stehen, um das 

unumgängliche Mindestmaß an Unterkunfts- und Beo-

bachtungsmöglichkeiten verfügbar zu machen. 

Um einen effektiven Beobachtungsbetrieb bei eini-

germaßen komfortablen Bedingungen zu ermöglichen, 

wäre ein größerer Aufwand erforderlich. 

 

¶ Die altersschwachen Fertighäuser müssten durch 

feste Unterkünfte ersetzt werden, 

  

¶ eine dauerhafte Wasserleitung vom Fuß des Ber-

ges auf das Gipfelplateau müsste angelegt werden, 

  

¶ die Dieselgeneratoren müssten durch neue ersetzt 

werden, 

 

¶ mindestens ein geländegängiges Fahrzeug (Land-

cruiser) müsste angeschafft werden, 

 

¶ mindestens ein des Landes kundiger Mitarbeiter 

müsste fest angestellt werden. 

 

Dies alles würde Investitionskosten von mindestens 

eine Million DM erfordern und alljährlich nicht unerheb-

liche Betriebskosten. Der Aufbau auf dem Berg würde 

vor allem wegen der aufwendigen Transporte teuer: Ge-

genwärtig können mit einer Fahrt maximal eine Tonne 

Ladung nach oben transportiert werden. 

Angesichts der allgemein knappen Geldmittel ist es 

nicht möglich, dass ein Teil dieser Mittel von der Max-

Planck-Gesellschaft kommen kann. Daher müssen andere 

Finanzierungsmöglichkeiten gesucht werden. Die wich-

tigste Voraussetzung dafür, dass überhaupt etwas gesche-

hen kann, ist das Vorhandensein von Interesse: Der beste 

Weg scheint uns die Gründung eines Vereins von euro-

päischen und namibischen Amateurastronomen zu sein, 

die an dem Projekt interessiert sind. Ferner müssten zu-

mindest einige Mitglieder dieses Vereins bereit sein, ei-

nen Teil der Kosten zu übernehmen. Ich gehe davon aus, 

dass unter denen, die am Projekt einer Amateursternwarte 

auf dem Gamsberg interessiert sind, auch einige poten-

tielle Spender zu finden sein werden. Sodann müsste ver-

sucht werden, die restliche Finanzierung durch Zuschüsse 

aus anderen Quellen sicherzustellen. 

Von entscheidender Bedeutung für den Betrieb einer 

Amateursternwarte auf dem Gamsberg ist die Mitarbeit 

der in der Umgebung des Gamsberges ansässigen Far-

mer, die im Farmerverein Gamsberg zusammengeschlos-

sen sind. Im vergangenen Jahr wurde ihnen gestattet, un-

sere Straße für Touristentransporte zu benutzen, als Ge-

genleistung reparieren sie die Straße zum Gipfel, sofern 

dies erforderlich ist. Alle Beteiligten sind sich darüber 

einig, dass solche Fahrten nur von routinierten Fahrern 

durchgeführt werden dürfen, um Unfälle zu vermeiden. 

Mit dem Tourismus haben sich die namibischen Far-

mer eine neue Einnahmequelle erschlossen. Hierzu sind 

sie durch die schlimmste Dürre aller Zeiten, die seit etwa 

zehn Jahren anhält, gezwungen worden. In einer intensi-

ven Zusammenarbeit zwischen dem Astronomenverein 

Gamsberg und dem Farmerverein Gamsberg sehe ich 

eine wichtige Voraussetzung für das Gelingen des vor-

gestellten Planes. Auch in den vergangenen 25 Jahren 

wären unsere Tätigkeiten auf dem Gamsberg nicht durch-

führbar gewesen, wenn wir uns nicht in diversen Notfäl-

len (und die hat es oft genug gegeben!) 100%ig auf die 

tatkräftige Unterstützung einiger Farmer hätten verlassen 

können. Weiter wäre es wünschenswert, dass jemand, der 

des Landes kundig ist, die lokale Organisation über-

nimmt.  

 

Wie könnte das Projekt realisiert werden? 

 

1. Der erste Schritt ist dieses Schreiben, das ich hier-

mit an Sie und andere mir bekannte Amateurastro-

nomen verschicke. Teilen Sie mir bitte mit, ob Sie 

an der Realisierung des Projektes mitwirken 

möchten, ob Sie selbst auf dem Gamsberg beo-

bachten möchten oder ob Sie das Projekt nur aus 

Idealismus finanziell unterstützen möchten. Wel-

chen Betrag würden Sie gegebenenfalls zur Verfü-

gung stellen? Schreiben Sie mir auch bitte, welche 

astronomischen Programme Sie auf dem Gams-

berg in Angriff nehmen möchten. 

 

2. a) Gehen in den kommenden Wochen weniger als 

etwa 20 positive Antworten bei mir ein, so würde 

dies bedeuten, dass es nicht möglich ist, das vor-

gestellte Projekt zu realisieren. Auch wenn keine 

nennenswerten Zusagen für eine finanzielle Betei-

ligung eingehen, müsste dieser Schluss gezogen 

werden. 

 

b) Ist jedoch ausreichendes Interesse und die Be-

reitschaft zu einer gewissen finanziellen Beteili-

gung erkennbar, so muss versucht werden, bei 

zahlungskräftigen Unternehmen für Spenden zu 

werben. Dabei würden wir die Unterstützung einer 

Agentur in Anspruch nehmen, die solche Spenden 

vermittelt. 

 

3. Sobald ein ausreichendes Startkapital in Aussicht 

ist, muss ein ordentlicher Verein gegründet wer-

den, dem vorerst Interessenten aus den deutsch-

sprachigen europäischen Ländern und aus Namibia 

angehören sollten. Mit der Max-Planck-Gesell-

schaft muss ein Vertrag über die Nutzung des 

Gamsberges durch den Verein der Amateurastro-

nomen geschlossen werden und mit dem Farmer-

verein Gamsberg muss ein Übereinkommen ge-

troffen werden, in welchem Ausmaße und zu wel-

chen Kosten sie am Aufbau der Sternwarte mit-

wirken. Insbesondere sollten die Farmer sämtliche 

Transporte durchführen und Arbeitskräfte zur Ver-

fügung stellen. 

 

4. Auf einer ersten Mitgliederversammlung sollte da-

rüber beraten werden, welches die ersten Aktivi-

täten auf dem Berg sein müssen. Bei dieser Gele-

genheit berichte ich über den aktuellen Zustand der 

Infrastruktur (Häuser, Generatoren) auf dem 

Gamsberg, Da ich mich alljährlich einige Wochen 

in der Nähe des Gamsberges aufhalte, bin ich 

meist über alles informiert. Die Mitglieder berich-

ten über die von ihnen geplanten Beobachtungen. 

Der Aufbau des Gebäudes für das 70-cm-Teleskop 

sollte möglichst bald in die Wege geleitet werden, 
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allein schon deshalb, weil der Transport des Bau-

materials sehr viel Zeit erfordern wird. 

 

5. Der Start aller Aktivitäten auf dem Gamsberg 

muss darin bestehen, dass eine Gruppe von maxi-

mal vier Mitgliedern auf dem Berg tätig wird und 

zunächst die Häuser, Strom- und Wasserversor-

gung wieder funktionsfähig macht, soweit dies er-

forderlich ist. Wasser wurde in den vergangenen 

25 Jahren in 500-Liter-Portionen hochgefahren, 

vielleicht könnte in Zukunft eine Wasserleitung 

verlegt werden. In dieser ersten Phase würde ein in 

Windhoek ansässiger Freund von mir helfen. Herr 

Lengenfelder, ein gebürtiger Österreicher, hatte 

auch vor einigen Jahren, als die ESO auf dem 

Gamsberg meteorologische- und Seeingmessungen 

machen ließ, die lokale Organisation übernommen. 

Er hat die erforderliche Erfahrung im Umgang mit 

Landrover n (und besitzt selbst einen) und auch 

mit unserer Straße, und würde voraussichtlich ei-

nige Male pro Jahr für die Dauer von jeweils etwa 

drei Wochen zur Verfügung stehen. (Während der 

ESO-Kampagne war er für Kochen, Einkaufen 

usw. zuständig, sein Sohn für sämtliche Messun-

gen). 

 

6. Weiter in die Zukunft zu planen, wäre voreilig. 

Die alles entscheidende, aber noch völlig unbe-

kannte Größe ist der finanzielle Rahmen, der dem 

Gamsbergastronomenverein zur Verfügung stehen 

wird ï falls es ihn denn jemals geben wird. Zu-

nächst geht es nun um Punkt 1: Schreiben Sie mir, 

ob Sie mitmachen möchten. Danach erst kommt 

Punkt 2 (a oder b) an die Reihe.  

 
Thorsten Neckel, 26.10.1997 

 

 

 

 

 

 

Protokoll der Gründungsversammlung 
vom 18. April 1999 

 
Internationale Amateur sternwarte e.V.  

 

 
Ort: Kolpingstuben Würzburg, Kolpingstraße, Tel.: 0931-54664  
Datum: 18.4.1999. Beginn 9.30h, Ende 17h  
 
Anwesende (18): Dr. Michael Anton, Karl-Ludwig Bath, Dr. Wolfgang Beisker, Hans-Joachim 
Bode mit Gattin (10h bis 14.30h), Prof. Dr. Reinhart Claus, Hans Czichon, Wolf-Peter 
Hartmann, Philipp Keller, Heiko Lüdemann, Dr. Jens Lüdemann, Andreas Masche, Dr. Thor-
sten Neckel, Prof. Dr. Johannes M. Ohlert, Martin Quaiser, Stefan Ritter, Prof. Dr. Helmut H. 
Schäfer, Dr. Jörg Schumann. 
 
TOP 1: Begrüßung der Anwesenden durch J. Lüdemann 
 
TOP 2: Berichte 
 
2.1  Th. Neckel berichtet, dass 

¶ Prof. H. Elsässer Mitglied werden wolle, aber zur Zeit in Urlaub sei und deshalb nicht 
kommen konnte. 

¶ Dietmar Henß durch eine wesentliche berufliche Veränderung sich an dem Namibia-
Projekt vorerst nicht beteiligen könne und deshalb vorerst nicht Mitglied werden wolle. 
Er wolle aber nach Möglichkeiten mithelfen. 

¶ Prof. v. D. Oertzen will mitmachen und ist bereit, die Organisation am Fuß des Gams-
bergs zu übernehmend. Wir sind dringend auf die Mithilfe von Leuten aus Namibia 
angewiesen. ð W.-P. Hartmann nimmt im Sommer Kontakte auf, klärt mehrere Alter-
nativen ab. 

 
2.2  Das 70-cm-Teleskop 

Ph. Keller berichtete über das 70-cm-Teleskop, das das Max-Planck-Institut für Astrono-
mie (MPIA), Heidelberg, dem Verein als Dauerleihgabe zur Verfügung stellen will. Ein 
Vertrag mit dem MPIA ist zu erarbeiten (Arbeitsgruppe). Das Teleskop besteht derzeit 
aus der Gabel und der Polachse (2m lang) mit den zugehörigen Lagern. Es fehlen: Die 
Polhöhenwiege, die Steuerung, die Optik und ein Schutzbau. Die Mechanik sei für 11 
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KDM fertigzustellen (Firma Knopf in der Eifel, Lagerkosten 100 DM pro Monat nach 
Fertigstellung). Der Transport per Schiff (1,5 t) sei mit 5 000 DM zu veranschlagen, die 
Gesamtkosten einschließlich Optik mit 100 KDM. Vorgesehener Zeitraum bis zur Fertig-
stellung: 1,5 Jahre. 
 
Th. Neckel schlug vor, eine der beiden auf dem Gamsberg schon vorhandenen Schutz-
hütten entsprechend umzubauen. Nach seiner Meinung kann das Teleskop (1 t) ohne grö-
ßere Probleme auf den Gamsberg gebracht werden. 
W.-P. Hartmann bietet an, das Teleskop bis zur Verschiffung bei sich in Regensburg zu 
lagern. 

 
 
2.3  Das 80-cm-Teleskop 
 W.-P. Hartmann und Ph. Keller haben ein 80-cm-Teleskop privat in Auftrag gegeben, das 

sie unter auszuhandelnden Bedingungen (u.a. Standort, Sondernutzungsrechte) dem Ver-
ein zur Verfügung stellen wollen. Es handelt sich um einen Hypergraphen, der sowohl im 
Primärfokus (1 : 3,3) wie auch im Nasmyth-Fokus (1 : 15, 0,5" Auflösung) mit und ohne 
Bildfeldkorrektor verwendet werden kann. Sinn: Ohne Korrektor kann man noch weiter 
im UV und im IR arbeiten. Die Optik sei in zwei Monaten verfügbar. Vorgesehener Zeit-
raum bis zur Fertigstellung: 1,5 Jahre. 

 
2.4  Teleskope für die sofortige Nutzung 
 J. Lüdemann fragt, wer ein bereits funktionstüchtiges Teleskop zur Verfügung stellen 

kann, damit ăes sofort losgehen kann"? 

¶ H. Czichon: 1:15-Apochromat ohne Montierung, Termin noch zu klären. 

¶ W.-P. Hartmann: Ein C14. Es fehlt der Südmotor. Leihdauer z.B. 1 Jahr. Ein 33cm 
Dobson-Teleskop. Leihdauer z.B. 1 Jahr. 

 
2.5  Standorte 
 

¶ Gamsberg 
Der Gamsberg ist als Standort weiterhin von hohem Interesse. Th. Neckel berichtete 
kurz, 
 
# dass die Straße zum Gamsberg im Vergleich zu früheren Jahren in einem hervorragen-
den Zustand sei. Ein Ausbau in der Weise, dass jedermann mit einem normalen PKW hi-
nauffahren kann, koste nach Auskunft eines entsprechenden Unternehmens in Windhoek 
(1995) 5 Mio DM. 
 
# dass die NEAR-Leute (Near Earth Asteroid Rendesvous), die ebenfalls auf dem Gams-
berg aktiv werden wollen, sich nicht mehr gemeldet hätten. Nach seiner Kenntnis fehlte 
(auch) dort das Geld. 

 
Ein zusätzlicher Standort ist am Fuß des Gamsbergs geplant. Dazu bieten sich drei Far-
men an: 
 

¶ Die Farm Hakos 
Walter Straube und Tochter Waltraud Eppelmann. Im vergangenen Sommer waren meh-
rere von uns auf Hakos: K.-L. Bath, R. Jorczyk, A. Masche, J. Lüdemann. 
 

¶ Die Farm Weener 
Herr van Heerden, ca. 68 Jahre alt, Sohn Niki, 25 Jahre, hilfsbereit, kann vieles. 
Womöglich steht uns dort ein Haus/eine Hütte zur Verfügung. 
 

¶ Die Farm Gamsberg 
 Die Farm wurde vor wenigen Jahren von Uschi Bauer und Klaus Nieft gekauft. Auch dort 

könnten wir ev. ein Haus mieten oder erwerben. 
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TOP 3: Nutzungsordnung, Satzung, Vereinsname  
 

3.1  Debatte zum Satzungsentwurf 
 A. Masche berichtete über die Entstehungsgeschichte von Satzung und Nutzungsordnung; 

auch über die vorbereitende Sitzung im engeren Kreis vom 07.03.1999 in Wilhelmsfeld bei 
Th. Neckel. 

 Es lag somit ein Satzungsentwurf vor, an dem etliche künftige Vereinsmitglieder mitge-
wirkt hatten, insbesondere auch W.-P. Hartmann und D. Henß. Diskussionsstoff barg 
insbesondere der Vorschlag, eine passive Mitgliedschaft zuzulassen. Der Vorschlag wurde 
abgelehnt. Nach geringen Änderungen wurde die nun vorliegende Satzung in offener Ab-
stimmung einstimmig verabschiedet. 

 
3.2  Zur Nutzungsordnung 
 Obwohl die Nutzungsordnung nicht Teil der Satzung ist und jederzeit vom Vorstand 

angepasst werden kann, nahm sie in der Diskussion einen breiten Raum ein, z.B. das 
Problem der Übertragbarkeit von Beobachtungspunkten. Es gab hierin keine Einigung, 
eine Entscheidung wurde zurückgestellt. 

 
3.3  Der Vereinsname 

Wegen der anzustrebenden wissenschaftlichen Gemeinnützigkeit sollten verschiedene 
Termini im Vereinsnamen n i c h t vorkommen, z.B. die Begriffe Namibia oder Süd. Fol-
gende Vorschläge wurden diskutiert: 
 
IAV  Internationale Astronomische Vereinigung 11 
AGIA Arbeitsgemeinschaft internationaler Astronomen 8 
IAS Internationale Amateur-Sternwarte 0 
ATAIR Amateur telescopium and independent research 0 
EVA Europäische Vereinigung von Astronomen 0 
ISAR International Society for Astronomical Research 12 

  
In offener Abstimmung ergaben sich die o.g. Stimmenanteile. Nach erneuter Debatte we-
gen des doch überzogen erscheinenden Begriffes Research ergab eine neue Abstimmung 5 
Stimmen für IAV und 8 Stimmen für IAS. Und so heißt unser Verein nun Internationale 
Amateursternwarte (siehe Kopfzeile). 

 
 
TOP 4: Die Vereinsgründung 
 
Die vorliegende Satzung wurde von den dort verzeichneten Gründungsmitgliedern gegen 
15:30h unterschrieben. Weitere Zusagen für eine Mitgliedschaft lagen von folgenden nicht 
(mehr) anwesenden Personen vor: Hans-Joachim Bode, Rainer Jorczyk, Michael Koch. 
 
Die Vorstandswahl 
Auf Antrag von J. Lüdemann wurde über jedes Vorstandsmitglied einzeln und geheim abge-
stimmt. 
 
Wahlleiter: W.-P. Hartmann 
Als Vorsitzenden schlug W.-P. Hartmann Herrn Th. Neckel vor. Zugleich dankte er in seiner 
Laudatio Th. Neckel für die Initiierung des Projektes. Wegen seiner Fachkompetenz, seiner 
Kenntnisse der Verhältnisse vor Ort und wegen seines Bekanntheitsgrades und Engagements 
sei er ein Aushängeschild für unseren Verein. 
 
In seiner Antwort betonte Th. Neckel, daß er trotz seiner starken beruflichen Belastung bereit 
sei, für wichtige Dinge im Verein zur Verfügung zu stehen. Das Protokoll vermerkt Beifall. Zu 
gegebener Zeit werde er aber sein Amt zur Verfügung stellen. 
 
Die Wahlergebnisse 
 
1. Vorsitzender:   Dr. Thorsten Neckel einstimmig gewählt 
2. Vorsitzender: Dr. Jens Lüdemann 9 Stimmen 
 Karl-Ludwig Bath 4 Stimmen 
 Enthaltung 1 Stimme 
 Damit ist J. Lüdemann gewählt  
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Kassenwart: Andreas Masche einstimmig gewählt 
 W.-P. Hartmann: Der Kassenwart ist das ärmste Schwein im Verein. 

Er dankte A. Masche für sein Engagement. 
   
Schriftführer: Karl-Ludwig Bath einstimmig gewählt 
   
Beisitzer: Prof. Reinhart Claus einstimmig gewählt 
   
Kassenprüfer: Dr. Jörg Schumann einstimmig gewählt 
 Prof. Johannes M. Ohlert einstimmig gewählt 
 Ersatzmann Dr. Michael Anton einstimmig gewählt 
 
   
Alle Gewählten nahmen die Wahl an. 
 
Zur Feier der Stunde wurde Sekt gereicht, M. Anton dokumentierte die zufriedene und glückli-
che Runde auf Videofilm. 
 
 
TOP 5: Verschiedenes 
 

¶ H. Czichon berichtet, daß die Firma Schott/Mainz in Aussicht gestellt habe, dem Ver-
ein einen 70cm Spiegelrohling (117mm dick) unentgeltlich zur Verfügung zu stellen. 
 

¶ Th. Neckel will sich bei Schott offiziell dafür bedanken und Näheres in die Wege lei-
ten. Zuvor will H. Czichon nochmals den aktuellen Stand des Angebotes erfragen. Die 
Bearbeitung des Spiegels ist noch zu klären. Th. Neckel berichtet, daß es in Windhoek 
eine wissenschaftliche Gesellschaft mit einer Astronomiegruppe gebe. Inwieweit die 
noch bestehe, müsse erkundet werden. 
 

¶ Zur bisherigen Adressenliste 
Die vorhandene Adressenliste der an dem Projekt bislang Interessierten soll weiterge-
führt werden. Diese Leute werden vielleicht später noch Mitglied, gehören auf jeden 
Fall zu unserer Zielgruppe. Deshalb sollen folgende Informationen auch an sie ver-
schickt werden: 
#  die endgültige Satzung, 
#  das Protokoll der Gründungsversammlung,  
#  ein Antragsformular für den Beitritt. 
 

¶ Fundraising/Sponsoren 
Es soll eine professionell aufgemachte Broschüre erstellt werden mit ca. 8 Seiten, 
Selbstdarstellung des Vereins, Beschreibung der Vereinsziele, Photographien. Stan-
dardanschreiben, Zielgruppe: U.a. neue Firmen. 
 

¶ Logo 
Der Verein braucht ein Logo. Th. Neckel will sich in Zusammenarbeit mit der Zeit-
schrift Sterne und Weltraum darum kümmern. 

 
 

K.-L. Bath, im Mai 1999 
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Präambel der IAS-Satzung 

 

 
Die Astronomie ist eine Schlüsseldisziplin zur Stärkung des allgemeinen 
Interesses an der Naturwissenschaft. Die Ergebnisse astronomischer For-
schung sind zu einem großen Teil auch ohne tief fundierte theoretische 
Vorkenntnisse nachvollziehbar und verständlich. Zahlreiche astronomi-
sche und astrophysikalische Phänomene sind der unmittelbaren An-
schauung zugänglich. 
 
Vereinszweck ist, die astronomische und naturwissenschaftliche Bildung 
in der Bevölkerung zu fördern. Dies soll durch die Möglichkeit zu eigener 
Beobachtung, wie auch durch Publikationen und Vorträge geschehen. 
 
Die Entwicklung der astronomischen Beobachtungstechnik schreitet stän-
dig fort. Gleichzeitig erschwert die zunehmende Luft- und Lichtverschmut-
zung in Mitteleuropa die astronomische Beobachtung. Der Verein setzt 
sich daher auch das Ziel, Amateurastronomen Zugang zu leistungsfähigen 
Teleskopen unter optimalen klimatischen Bedingungen zu ermöglichen, 
wie sie nur noch in wenigen Ländern anzutreffen sind. Schließlich soll die 
Beobachtung des südlichen Sternhimmels, der von Mitteleuropa aus nicht 
sichtbar ist, ermöglicht werden. Der Verein soll allen interessierten Ama-
teuren und Wissenschaftlern offen stehen. 
 
Eine stärkere Förderung naturwissenschaftlicher Arbeiten, der Austausch 
mit anderen Ländern und die Einbeziehung der heranwachsenden Gene-
ration sind in Deutschland dringend erforderlich, um das Verständnis für 
die Ergebnisse der Spitzenforschung und den Anschluss an die technolo-
gische Entwicklung in Forschung, Lehre und Ausbildung zu erhalten. 
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II. Aufbauarbeit 
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Abb. II .1  Die Farm Hakos im Jahr 1999 
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Anfänge auf Hakos 
Von Martin Quaiser 

 

Historie 
Der Südhimmel bleibt uns in Europa verschlossen. 

Objekte wie das Kreuz des Südens, Omega Centauri oder 

die Begleitgalaxien unserer Milchstraße, die Magellan-

schen Wolken, werden erst dann nachts über dem Hori-

zont sichtbar, wenn wir weit nach Süden reisen.  

Nur wenige fortgeschrittene Amateurastronomen hat-

ten bisher das Land besucht, das in der Kolonialzeit als 

Deutsch-Südwest bezeichnet wurde. Einer dieser Vorrei-

ter war Hans Vehrenberg, international anerkannter Ama-

teurastronom, der jahrelang nach Namibia reiste, um un-

ter glasklarem und dunklem Himmel aufregende astro-

fotografische Ergebnisse zu erzielen und zu veröffentli-

chen. Nur ï ein Manko hatte die Beobachtung immer: Sie 

war beschränkt auf transportable, relativ leichte Instru-

mente ï die Leistungsfähigkeit war limitiert. Namibia 

selbst verfügte zu dieser Zeit über keine Sternwarte.  

Hohenheim und Hakos  
ï Farmen am Fuß des Gamsbergs 

Als ein geeigneter Ort zur astrofotografischen Beo-

bachtung schien die Farm Hohenheim zu sein, in Sicht-

weite eines der imposantesten Berge Namibias, dem Ta-

felberg Gamsberg. Das Plateau selbst ï 2347 m hoch ge-

legen ï befindet sich im Besitz der Max-Planck-Gesell-

schaft, erworben mit dem großen Ziel, eine Europäische 

Südsternwarte zu errichten. Die geografische Lage, der 

kalte Benguela-Meeresstrom und das aride Klima be-

stimmen hier die ausgezeichneten astronomischen Be-

dingungen, die weltweit kaum übertroffen werden kön-

nen ï Seeing im Schnitt unter einer Bogensekunde, dazu 

der tiefdunkle Himmel bis hinab zum Horizont ï Licht-

verschmutzung ist nicht existent. Letztendlich aber in-

vestierten die Profiastronomen in La Silla in Chile, da 

Namibia erst 1990 eine unabhängige demokratische Re-

publik wurde und damit auch die Apartheidpolitik Südaf-

rikas endete ï das Projekt Gamsberg war gestorben. 
In den neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts setzte ein 

regelrechter Reiseboom nach Namibia ein. Zum Beispiel 

wurden Farmen in Gamsbergnähe, die bislang von Kara-

kulschaf- und Viehzucht gelebt hatten, durch mangelnde 

internationale Nachfrage nach Fellen und mehreren an-

haltenden Dürreperioden gezwungen, einen anderen Er-

werbszweig zu suchen. Man setzte auf Tourismus, denn 

an Sehenswürdigkeiten fehlt es Namibia nicht: die Dünen 

von Sossusvlei, vielfältige Tierarten in der Etoschapfanne 

oder der Fish River Canyon u.v.m. Zudem erschien der 

Jagdtourismus auf Antilopen wie z.B. Oryx, Kudu oder 

Springbock lukrativ. Die Bedingungen für Amateurastro-

nomen besserten sich damit auch ï man hatte Unterkunft 

und Verpflegung.  

Walter Straube, aufgewachsen auf Hohenheim und jet-

ziger Besitzer dieser Farm, erkannte, wie wichtig für das 

Überleben der Farmen der Tourismus und im Speziellen 

der Astrotourismus ist. Als die Farm Hakos, direkt an-

schließend an die Grenze von Hohenheim, zum Verkauf 

anstand, überlegte er nicht lange und erwarb sie. Land-

schaftlich ist Hakos durch die Lage inmitten des Falten-

gebirges reizvoller als das flache Hohenheim. Der Vorbe-

sitzer versuchte sich in der Schweinezucht, was sich je-

doch letztendlich nicht rechnete, da sämtliches Futter aus 

Windhoek herbeigeschafft werden musste und der Was-

serverbrauch zur Schweinezucht zu groß war. Walter 

Straube baute Hakos zur Gästefarm aus und richtete eine 

kleine Sternwarte ein, die den Gästen zur Beobachtung 

zur Verfügung steht. Sie beherbergt eine ältere Zeiss-

montierung, die Hans Vehrenberg in seinen letzten Le-

bensjahren auf dem Gamsberg verwendete. Vehrenberg 

montierte hierauf u.a. die legendäre C14-Schmidtka-

mera. Hakos ist seither ein Begriff für Amateurastrono-

men und eine der ersten Amateursternwarten in Namibia 

überhaupt.  

 

Der Verein Internationale Amateur-
sternwarte e.V. (IAS)  

In Deutschland formierte sich Ende des 20. Jahrhun-

derts eine Gruppe engagierter Amateurastronomen mit 

dem Ziel, eine Sternwarte in Namibia zu errichten. Das 

Gelände um den Gamsberg wurde erforscht und zahlrei-

che Farmen besucht. Seeing-Messungen bestätigten die 

guten Voraussetzungen für astronomische Projekte auf 

dem Gamsberg und in Gamsbergnähe.  

 

 
 
 
 
 

Abb. II .2 

 Das Sky & Telescope Ti-

telbild vom Dezember 1975 

zeigt Vehrenberg (links) 

und einen Astrokollegen 

auf Hohenheim ï am Hori-

zont im Hintergrund ragt 

der Kleine Gamsberg her-

vor. 

 

 

Abb. II .3 Das Hohenheim-Hakos-Logo 
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Es wurde der Verein Internationale Amateursternwarte 

(IAS) gegründet, um so eine leistungsfähige Amateur-

sternwarte in Namibia zu errichten, die von Mitgliedern 

des Vereins erbaut, betrieben und genutzt werden sollte. 

Aber nicht nur das: Astronomische Lehrveranstaltungen 

könnten an den Teleskopen in Namibia durchgeführt 

werden, mit hoher Erwartung an klare Nächte mit außer-

gewöhnlicher Transparenz und bestem Seeing. In Mittel-

europa ist dies nicht möglich. So könnte eine breite Öf-

fentlichkeit in den Genuss der Nutzung des Inventars 

kommen und hätte so die Möglichkeit, das höchst inter-

essante Feld der Astronomie praktisch kennenzulernen 

und einen Einstieg in eine der faszinierendsten Naturwis-

senschaften zu finden. 

 

Die Internationale Amateurstern-
warte auf Hakos entsteht 

Grundsätzlich beschlossen wir, zunächst eine Basissta-

tion auf Hakos zu errichten, dabei aber immer das ei-

gentliche Ziel, den Gamsberg im Laufe der Zeit zur Beo-

bachtungsstation weiter auszubauen, nicht aus den Augen 

zu verlieren.  

Im Gegensatz zum Gamsberg sind bequeme Unter-

künfte, Versorgung, Werkstatt, Wasser und jederzeit an-

sprechbares Hilfspersonal auf Hakos vorhanden ï nicht 

zuletzt verspricht die Nähe zum Farmgebäude relative 

Sicherheit und schreckt vor Vandalismus ab. Weiterhin 

ist Hakos erheblich leichter zugänglich als der Gamsberg. 

Zudem war in der Vergangenheit die Anfahrt über die 

Serpentinen hinauf zum Gamsbergplateau ï vor allem 

nach der Regenzeit ï oft durch riesige herabgestürzte 

Felsbrocken blockiert. Limitierte finanzielle Ressourcen 

hätten zunächst ausschließlich zur Verbesserung der In-

frastruktur verwendet werden müssen ï man wollte aber 

sobald als möglich beobachten. 

 

Erste Instrumente und Pläne 
Kurz nach Gründung des Vereins wurde eine schwere 

parallaktische Montierung bei Bernd Liebscher bestellt. 

Sie sollte vorerst ein von Wolf-Peter Hartmann zur Ver-

fügung gestelltes Celestron C14 aufnehmen. Weiterhin 

plante Karl-Ludwig Bath seit Jahren akribisch die Kon-

struktion und Aufstellung einer 45-cm-Astrokamera in 

einer englischen Rahmenmontierung. Dieses Ensemble, 

das eine Instrument eher zur visuellen Beobachtung, das 

andere ein rein fotografisches Instrument, erschien als 

optimaler Grundstock die Bedürfnisse der Mitglieder zu 

befriedigen.  

Nur, damit war auch klar: Diese zwei Instrumente 

brauchten baldmöglichst einen Schutzbau ï und den gab 

es auf Hakos zunächst einmal nicht.  

Wir entschlossen uns, vorhandene marode Stallungen 

umzubauen, die ehemals zur Schweinezucht genutzt wor-

den waren. Diese liegen in Sichtweite des Farmgebäudes 

und eignen sich ideal als sicherer und auch nachts leicht 

zugänglicher Standort für die geplanten Teleskope. 

 

Die Arbeiten beginnen 
130 km von Windhoek entfernt ï in der Wüste ï be-

gannen nach meinen Plänen die ersten grundlegenden 

Arbeiten im März und April 2000, August und Oktober 

2000 und setzten sich im Mai und Juni 2001 fort. 

Das Sternwartengebäude 

Um den bereits umbauten Raum effektiv zu nutzen, 

entstand der Plan, die Plattformen der größeren Instru-

mente, zusammen mit zwei weiteren Räumen, in einem 

Gebäude zu integrieren. Zur Verfügung stand eine Stal-

lung von 7m x 10m Seitenlänge. Das Gebäude, aus Be-

ton-Sandstein gemauert, hat einerseits den Vorteil, dass 

die wärmespeichernde Masse der Außenmauer ï auf-

grund ihrer Dicke von nur 10 cm ï sehr gering ist, ihre 

Stabilität dadurch andererseits eingeschränkt erscheint. 

Um Kuppelseeing zu vermeiden, kamen nur Rolldächer 

als Schutzbauten in Frage.  

Ο 
Die Innenräume 

Nach dem Entfernen ehemaliger Fundamente im In-

nern des Gebäudes wurden neue Fundamente eingezo-

gen, die die Wände der zwei Räume tragen sollten. 

Gleichzeitig wurde das alte Dach abgenommen, die Au-

ßenmauer auf ein einheitliches Niveau abgetragen und 

sieben überflüssige Fenster aus Wärmeschutzgründen 

vermauert. 

Um die Stabilität der dünnen Außenmauern zu erhö-

hen und um als sichere Unterstützung für die zwei 

Rolldächer zu dienen, wurde das komplette Gebäude 

nach dem Hochmauern der neuen Innenwände mit einem 

solide gegossenen Ringanker aus Stahl und Beton umge-

ben. Diese insgesamt ca. drei Wochen dauernden und ï

neben dem Ausheben der Fundamente ï wohl anstren-

gendsten Arbeiten am Gebäude, spielten sich in 2,5m 

Höhe ab, wobei einzelne Verschalungssegmente nahezu 

100 kg wogen und mühsam fixiert und nivelliert wurden. 

Schließlich mussten auch noch einige Tonnen Beton auf 

dieses Niveau gehoben werden. Weiterhin wurden un-

terstützend für ein späteres Stahlgestell, das die Rolldä-

cher tragen muss, Doppel-T-Träger senkrecht in den 

neuen Wänden vermauert. 

Die zwei Innenräume von 6m x 2m und 2,5m x 4m 

waren zum einen für die Steuerungs-PCs der Hauptin-

strumente und von Instrumenten außerhalb des Gebäudes 

über Netzwerk geplant. Sie beherbergen heute den PC 

zur Internet-Kommunikation und die Elektronik zur 

Energieversorgung. Zum anderen sollte der kleinere 

Raum ursprünglich als Fotolabor dienen. Aufgrund des 

rasanten Wechsels der Beobachter von Film und Film-

entwicklung auf CCD-Kameras und der digitalen Bear-

 

Abb. II .4  Die Wände der Innenräume werden gemauert. Der 

Sockel für die Säule der Liebscher-Montierung ist rechts zu se-

hen 
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beitung am PC zu dieser Zeit, wurde daraus schlicht ein 

Lager- und Ruheraum. 

Um mit dem Innenausbau des Computerraumes und 

des Fotolabors beginnen zu können, wurde der Boden der 

beiden Räume und der Aufgänge zu den Teleskopplatt-

formen mit ca. 120 mm starkem Beton vergossen und mit 

Natursteinplatten ausgelegt. Als Kabelkanäle wurden 

zwei PVC-Rohre mit 110 mm Durchmesser in den Boden 

der Räume eingemauert. 

Die Dächer des Computerraums und des zukünftigen 

Fotolabors, vor allem die kritischen Verbindungen zwi-

schen Betonwand und Wellblech, sowie die Dachnagel-

köpfe, wurden mit Glasfasermaterial und entsprechender 

Dichtungsfarbe mehrfach abgedichtet, um ein Eindringen 

von Wasser und Staub zu verhindern (dies ging auch 

Jahre gut, bis dann doch an einer Stelle Wasser an den 

Wänden hinunterlief). Dem Schweinestall alle Ehre ï 

diese Arbeiten entwickelten sich zu einer regelrechten 

Sauerei mit verklebter Kleidung und Haaren. Von innen 

wurden alle Ritzen und Dachnägel weiterhin dick mit Si-

likon vergossen. Unterhalb des Wellblechs der beiden 

Räume wurde ein Holzgerüst zur Befestigung von Nut- 

und Federbrettern als Decke angebracht. 

Der Zwischenraum zwischen Dachblech und zu mon-

tierender Holzdecke wurde durch eine ca. 100 mm starke 

Schicht aus Glaswolle gefüllt ï die Räume sind somit 

wärmeisoliert. Die Nut- und Federbretter wurden lackiert 

und am Holzgerüst befestigt. Jetzt war es an der Zeit, die 

Räume, Fenster- und Türrahmen mehrmals anzupinseln ï 

die Entscheidung für innen und außen fiel auf die Farbe 

Ăsand tanñ ï nicht ganz weiß, jedoch so hell, dass wir 

keine Aufheizung befürchten müssen. Passt in die Land-

schaft. Zuletzt wurden zwei rohe Holztüren mit Schlös-

sern, Griffen und Scharnieren versehen, so dass sie in die 

vorhandenen Türrahmen eingesetzt werden konnten. 

  

 Fundament und Säule der Liebscher-Montierung 

Glanzstück des Sternwartengebäudes war damals das 

über zehn Tonnen schwere Fundament für die Liebscher-

Montierung. Schiefriger Sandstein wurde sehr mühsam 

per Hand auf 1,6m x 1,6m x 1,1m ausgehoben und mit 

Beton, Stahl und Quarzsteinen aufgefüllt, danach noch-

mals bis 60 cm über den Boden verschalt und ausgegos-

sen.  

Ein anschließendes, gemauertes und mit kleinkörni-

gem Kies gefülltes Fundament geht in die Säule über, auf 

der die Grundplatte der schweren Montierung ver-

schweißt und vergossen wurde. Nicht vergessen sollte 

man dabei, dass viele Tonnen geeigneter Sand und das 

Steinmaterial auf abenteuerliche Weise mit Traktor und 

Anhänger aus Flussbetten von umliegenden Farmen ge-

holt wurden. Der Sand wurde per Hand auf die Anhänger 

geschaufelt.  

Auf der Liebscher-Montierung mit einer Steuerungs-

einheit FS2 von Michael Koch wurde zunächst das von 

Wolf-Peter Hartmann zur Verfügung gestellte C14 mon-

tiert.  

  

 

Abb. II .5  Der alle Mauern umschließende Ringanker ist beinahe fertig gestellt. Im Hintergrund sind der Gamsberg (links) und die Hakos-

berge (rechts) zu sehen 

 

Abb. II .6  Die Innenräume der Sternwarte. 
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Abb. II .7  Die Säule für die Liebscher-Montierung 

 

 

Abb. II .8  Ein spannender Moment: Das kleine Rolldach wird montiert 

 

 

 

Abb. II .9  Viele Hände packen an: Die Liebscher-Montierung wird in  das 

Sternwartengebäude gehievt. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. II .10 (unten) Der Rohbau mit dem bereits verkleideten kleinen Rolldach 
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Heute trägt die Montierung einen hochwertigen 50-

cm-Cassegrain der Firma Astrooptik Philipp Keller, der 

es ermöglicht, durch entsprechende Korrektoren im Pri-

märfokus (f/3) und Sekundärfokus (f/6 und f/9) herausra-

gende astrofotografische Ergebnisse zu erzielen. Private 

Instrumente können über eine entsprechende Ansatzplatte 

montiert werden. 

  

Das Ăkleineñ Rolldach und die Liebscher Plattform  

Zur Entlastung der gemauerten Wände und zur Befes-

tigung der Laufschienen des Rolldachs wurden zwei 14m 

lange Schweiß- und Schraubkonstruktionen aus Doppel-

T-Trägern sorgfältig ausnivelliert und in tiefen Funda-

menten verankert. Vorbereitend für die kommenden 

Jahre wurde das Tragegestell bereits für beide Rolldächer 

angefertigt und aufgestellt. Aus Zeit- und Kostengründen 

und der Tatsache, dass die Montierung der 45-cm-Astro-

kamera sich noch im Bau befand, erfolgte zunächst je-

doch nur die Fertigstellung des Ăkleinen Rolldachsñ. 

Das kleine mit Wellblech gedeckte Rolldach, 4m x 

4,7m, reicht bis 3,30m über den Boden der Sternwar-

tenplattform. Ein Tor mit einer gesamten Weite von 2,7m 

und über 1m Höhe ermöglicht die Unterbringung von 

Teleskopen auch größeren Durchmessers, sowie eine aus-

reichende Belüftung der Instrumente tagsüber. Nach dem 

kompletten Aufschieben des Daches in Richtung Norden 

wird eine Beobachtung dort nur bis 15 Grad über den Ho-

rizont eingeschränkt. Die Schrägdach-Bauweise der 

Rolldächer ermöglicht auch bei jeweils geschlossenem 

zweitem Rolldach einen möglichst großen Beobachtungs-

bereich. Das Dach mit einem Gesamtgewicht von ca. 

750 kg läuft auf vier doppelt kugelgelagerten hochwerti-

gen Stahlrollen und ist sehr leichtgängig. Ein Abheben 

oder Entgleisen des Rolldachs bei starkem Wind wird 

durch entsprechende Sicherungen verhindert. 

Da die Rolldächer erhebliche Windangriffsflächen 

aufweisen, wurde zunächst eine Seilzugvorrichtung an-

gebracht, ï mittlerweile durch eine manuelle Kurbelme-

chanik ersetzt ï mit der das Dach auch bei widrigen 

Windbedingungen sicher geöffnet und geschlossen wer-

den kann.  

Das Rolldachgestell, also alle Metallteile, die das 

Rolldach tragen und alle Schweißnähte, wurden noch-

mals mehrfach mit Rostschutzfarbe behandelt. ΟΟZur Sta-

bilisierung des Rolldachgestells und des Rolldachs in 

weit geöffnetem Zustand wurde die Statik durch Ein-

schweißen von 4-Kant-Verstrebungen drastisch erhöht. 

Die Kanten des Rolldachs wurden von außen mit gebo-

genen Stahlblechen verkleidet, um die für Staub, Wind 

und Regen durchlässigen Eckverbindungen abzudichten. 
Der Holzboden der Liebscher-Plattform aus Bohlen 

wurde auf einem in die Wände eingelassenen Holzgestell 

verschraubt. Ein stabiles Stahlgeländer wurde hergestellt, 

lackiert und montiert, ebenso eine einfache Treppe aus 

Holzbohlen. Ein Windschutz wurde damals geplant, je-

doch aus Zeitmangel zunächst nicht realisiert. Die Mon-

tierung macht selbst bei starkem Wind keine Anstalten zu 

vibrieren. Ein starker Schlag gegen die Säule erzeugt 

zwar eine minimale Auslenkung, jedoch wird die 

Schwingung augenblicklich gedämpft. Um jederzeit 

hochauflösende Astrofotografie betreiben zu können, 

wurde mittlerweile ein steckbarer Windschutz montiert. 

Elektrik und Netzwerk im Sternwartengebäude 

Die beiden Räume und die Plattform der Liebscher-

Montierung wurden mit insgesamt mehr als 50m Auf-

putz-Kabelkanälen ausgestattet. Die 12-V- und 220-V-

Stromversorgung erfolgte vorläufig zentral vom Steuer-

raum aus, wobei Kabel für getrennte Kreise (12-V-Be-

leuchtung, 12-V-Zigarettenanzünderbuchsen (Kfz-Steck-

dosen) und 220-V-Dosen) in den Kabelkanälen verlegt 

wurden. Um Störungen durch elektromagnetische Felder 

zu vermeiden, wurden alle Kabelkanäle doppelt verlegt, 

wobei das 220-V-Kabel einen eigenen Kanal bekam und 

das 12-V-Kabel zusammen mit dem an sich schon gut 

abgeschirmten CAT-5-Ethernet-Patchkabel in einen an-

deren gelegt wurde. Sofern ein Hub im Steuerraum ange-

schlossen wird, sind alle Arbeitsplätze über doppelt ge-

schirmte CAT-5-Ethernet-Patchkabel (mit Standard- 

RJ45-Steckern) verbunden. Ο  
Mittlerweile wurde die Elektronik auch im Zusam-

menhang mit der Solaranlage erweitert und modifiziert. 

Auch erfolgt die Energieversorgung der Außensäulen nun 

dezentral mit Akkus, die geladen in den Außenbereich 

gebracht und nach der Beobachtung zurück an die Lade-

station im Beobachtungsgebäude transportiert werden 

müssen. 

 

Beleuchtung und Steckdosen 

Die Standardbeleuchtung erfolgte zunächst in beiden 

Räumen über 12-V-Halogen-Kaltlicht-Spiegellämpchen 

an Seilspannkabeln, wobei die Möglichkeit besteht, über 

einen Doppelschalter entweder weißes oder rotes Licht 

oder beides zur Verfügung zu haben. Die volle Beleuch-

tung stört auch bei geöffneter Tür des Steuerraums Beo-

bachter an der Liebscher-Montierung nur wenig. 

Die Beleuchtung auf der Liebscher-Plattform erfolgt 

durch eine Doppelröhren-Leuchtstofflampe, wobei in 

zwei Stufen rot und rot/weiß geschaltet werden kann. Die 

Lampe ist flexibel über ein Kabel an eine 12-V-Zigaret-

tenanzünderbuchse angeschlossen. 

Im Steuerraum haben wir zwei Arbeitsplätze mit je ei-

ner 220-V-Schuko-Dose und je einer Dreifach-Zigaret-

tenanzünderdose installiert ï im Fotolabor ist es ein Ar-

beitsplatz. Deutlich sichtbar signalisiert eine grüne LED 

an jeder Dreifach-Dose Einsatzbereitschaft, falls Span-

nung anliegt. Die Kabelenden mit Klemmen oder Batte-

rieschellen sind markiert und können durch Generator 

oder Inverter mit 220V (Kabeltrommel) oder Auto-/Blei-

gel-Batterien mit 12V versorgt werden. Auf der Lieb-

scher-Plattform ist es zurzeit eine 220-V-Dose und eine 

Dreifach-Zigarettenanzünderdose. 

 

Die Außensäulen 

Zunächst bestand das Interesse der Mitglieder immer 

noch darin, auch ihre eigenen Montierungen und Instru-

mente nach Namibia bringen und montieren zu können ï 

der Verein verfügte noch nicht über Fornax- und Gemi-

nimontierung, die heute jedem Mitglied fest montiert und 

mit Staubschutzkasten versehen zur Verfügung stehen. 

So wurden zunächst zwei stabile Säulen mit variablen 

Adapterplatten zur Aufnahme unterschiedlichster Mon-

tierungen und Instrumente in unmittelbarer Nähe des 

Sternwartengebäudes errichtet. 
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Abb. II .11  Richtfest ï Waltraud Eppelmann, Martin Quaiser, Friedhelm Hund und Walter Straube (v. links). 

 

 

Abb. II .12  Außenansicht von Nordost und Nordwest: Die Sternwarte ist voll einsatzbereit 

 

 

Abb. II .13  Bis auf die Elektronik ist die Plattform der Liebscher-Montierung fertig gestellt 


